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Im Herbst des Jahres 1906 machte J. Strobl in der 
Bibliothek der alten Vorm bacherfeste Kreuzenstein 1 ) einen 
interessanten Fund. In den Pergamentfalzen zweier Papier¬ 
handschriften des 15. Jh. entdeckte er die Ueberreste eines 
mittelalterlichen Dramas, das er nicht mit Unrecht als 
„eins der schönsten Denkmäler seiner Gattung“ bezeichnet.*) 
Dramatisches Leben leuchtet aus den einzelnen Szenen 
(Hochzeit zu Kana, Fest des Herodes), liebliche Bilder 
entrollt der Dichter vor unseren Augen (Lichtmeßszene, 
Szene unter dem Palmbaum), frisch und lebendig ist der 
Ausdruck, warm und echt das Gefühl. Die burlesken 
Possen der späteren Spiele fehlen ganz. Ernst und würdig 
ist das Drama gehalten. Der Stoff ist aus den herkömm¬ 
lichen Quellen geschöpft, aber erweitert um Motive nicht¬ 
biblischer Herkunft. Bemerkenswert ist die Selbständigkeit, 
mit der der Dichter seinen Stoff gestaltet, die Freiheit, mit 
der er seinen Quellen gegenüber steht. Phantasie und 
dramatisches Können wird man ihm nicht absprechen 
dürfen. 

Auf die Bedeutung des Stückes für die Entwicklungs¬ 
geschichte des mittelalterlichen Dramas weist Strobl nur 
ganz kurz hin 8 ). Er hat sich, wie er selbst sagt, auf den 
notwendigsten wissenschaftlichen Apparat beschränkt. Seine 
Absicht ist vor allem, „Genußfähigen die Schönheiten des 

‘) Die Burg Kreuzenstein liegt auf einem Ausläufer des Lei&er- 
gebirges, 4 km nordwestlich von der niederösterreichischen Stadt 
Korneuburg. Sie gehört dem Grafen Hans Wilczek und enthält reiche 
Sammlungen. Im April 1915 wurde sie von einer Feuersbrunst 
heimgesucht. 

*) J. Strobl, aus der Kreuzensteiner Bibliothek. Studien zur 
deutschen Literaturgeschichte. Wien 1907, S. 3. Ein völlig unver¬ 
änderter Abdruck hiervon erschien unter dem Titel: J. Strobl, ein 
rheinisches Passionsspiel des 14. Jh. Beiträge zur deutschen Literatur¬ 
geschichte aus der Kreuzensteiner Bibliothek. Halle 1909. 

• *) Strobl, a. a. O. S. III f. 
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Denkmals Daher begnügt er 

si<:h m der Haupi<ae ; he mh' einer ziemlich -ausführlichen 
fnbaU*<maly.se der Frugmaue, ohne daher über alle 
Schwierigkeiten des in manchen Punkten recht: unklaren 
Testes limwegzuheiferi. Dazu gibt er nur einige fcbnse 
^ 0 ^rktfJ 5 ^»::fiber;-^üejle%. über Sprache und Heinist des 
; • ;-ers, die -nicht erschöpfend und teilweise auch nicht 
sind. Außerdem berichtet Strobl noch über dte- 
eigenartige Uebevlieferung der Bruchstücke. Viel mehr 
tar die Aufhellung all der Fragen, welche durch die 
■•zensimuM Fragmente (Kr: Fr.} aufgeworfen, worden 
S|ii seit Strobls Ausgabe nicht geschehen,. Gelegentliche 
Envahnungen der Fragmente in einzelnen neueren Arbeiten ? ) 

■ •-. n nichts wesentlich Neues gebracht Nur Cr ei z eil a cb 8 ) 
i; - <“• einmai den -.Hinweis -auf die Beziebüngen der Kr. Fr. 
m dem Mafistr&hter Spiel (Ma)A} ;.sodann die (wichtige 
Bmmaebtong, daß auch die MagdafencMstehe ui dem Kreuzern 
e er Spie; enthaltet! war, eine. Tatsache, die Stvo-bl .ganz 
• d gar übersehen hat Er hat die Teile, die der Magdalenen- 
szene augebönsti, bei der Johannesszene eingeordnet Die 
Folge ist, da!?, der ganze 2. Teil des Strobischen Textes 
J'i angeprdnet wurde. Auch druckt Strobl S- 22 t. 
Anzahl von Bruchstücken ab, dir- er nicht richtig 
einzurirtinen weiß: Sie gehören Ti. zum Johannes-, 
/. 71. zum Alagdaiem-nspid, teilweise sind sie in der 
Ai ’ üblichen ersten Szeneweihe anterzubringeu. Was 
• bl über die Quellen des Dramas sagt, ist sehr dürftig. 

■-..ä -ch ist seine Behauptung von der rheinfränkischen 
i-Sn Tunft des Denkmals. 6 ) BK soll daher im folgenden 
da- Spräche -des Denkmals näher untersucht werden. Es 
SV in; sich -zeigen, daß die Heimat des .Spiels im nördlichen 
‘ji'i'f'n. •■!. a. Cf 'S. IV. 

-) ?. LI L. Gombert, Johannes. Aals '.Spiet voo.■ j.ohatirtea dem 
T>icrwpddienerenJPRajtt{Hf&drar«en. OerniäiHstisciißAhhandumgen 
• Wrt>*i»u I Cu 18- 5 5, 

ü W Crehehach, Geschichte des '.'ffätijßifc,. .1':. Bd. 

-•u. Halle (Mit S US. 

*) Zacher, t. f. J. Ä. !t, 302 ff. 

*f Strobl, '* i>. o. s. 4. 
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Rip. zu suchen ist. Ferner ist die Strobl'sche Textan¬ 
ordnung kritisch zu prüfen. Dies wird geschehen auf 
Grund der Quellen und an der Hand literarhistorischer 
Vergleiche. Damit wird zugleich die Begründung für 
unsere Textanordnung gegeben. Vorauszuschicken ist 
ein Kapitel über die Ueberlieferung der Kr. Fr. 1 ) 


I. Teil. 

A. Ueberlieferung der Kreuzensteiner 
Dramen bruchstücke. 

Da mir eine persönliche Einsicht der handschriftlichen 
Verhältnisse nicht möglich war, bin ich für die Angaben 
über die Ueberlieferung der Kr. Fr. auf die wenigen dies¬ 
bezüglichen Bemerkungen der Strobl sehen Ausgabe an¬ 
gewiesen. 2 ) 

Nach Strobl verdanken wir die Erhaltung unserer 
Fragmente einem Buchbinder des 15. Jh., dessen Name 
nicht weiter bekannt ist. Um die Mitte des 15. Jh. hatte 
er in dem niederösterreichischen Städtchen Waidhofen 
an der Thaya seine Werkstätte eingerichtet. So vermutet^ 
Strobl ohne nähere Angabe der Gründe. Auch rühmt 
er ihn als einen nicht unbedeutenden Meister seines Faches. 
Zwei aus der Werkstälte dieses Mannes hervorgegangene 
Bände befinden sich heute auf der Burg Kreuzenstein. 
Strobl berichtet nicht, wie sie dorthin gekommen sind; 
und doch würde man darüber gern mehr erfahren. Vielleicht 
ließen sich daraus Rückschlüsse auf das Schicksal unserer 
Handschrift machen. 

Die beiden Bände, um die es sich handelt, sind die 
zwei Papierhandschriften Nr. 5868 und 5874 der Kreuzen¬ 
steiner Bibliothek. Sie sind in Oktavformat gehalten, in 
Leder gebunden und zeigen blinde Pressung. Ihre Höhe 

*) Zitiert wird nach dem beigegebenen Text. Zitate nach 
Strobls Text sind als solche bezeichnet. Doch sind auch auf S. 20 
des Stroblschen Textes die Verse durchgezählt, ebenso die Zeilen 
auf S. 22 und 23. 

*) a. a. O. S. 3 f. 
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beträgt 20 cm, die Breite gibt Strobl nicht an. Der 
Inhalt ist theologischer Art. No. 5868 enthält anonyme 
Predigten über die Episteln und Evangelien von Advent 
bis Quinquagesima; in No. 5874 finden sich ebenfalls 
Predigten desselben Anonymus über die Episteln und 
Evangelien von Aschermittwoch bis Ostern. Außerdem 
enthält dieser Band einen Traktat von den 12 Glaubens¬ 
artikeln, dessen Verfasser der Magister der freien Künste 
und Baccalar der Theologie Nikolaus von Grätz ist, „der 
1436 Rektor der Wiener Universität war“. 1 ) 

In den Papierlagen dieser beiden Handschriften waren, 
wie man dies öfter in gebundenen Werken dieser und 
späterer Zeit findet, einzelne Pergamentfälze eingelegt, um 
das Papier gegen Beschädigung durch die Heftnadel zu 
schützen und ein Durchreißen beim Zusammenheften zu 
verhindern. Strobl löste diese Einzelstreifen heraus und 
erkannte in ihnen die Ueberreste einer älteren Pergament¬ 
handschrift, die der Buchbbinder für seine Zwecke zer¬ 
schnitten hatte. Es war die Handschrift eines mittelalter¬ 
lichen Passionsspiels. 

Die Länge der von Strobl herausgelösten Streifen 
beträgt, der Höhe der genannten Papierhandschriften ent¬ 
sprechend, 20 cm, die Breite ungefähr 7 mm. Wie sich 
aus der Schriftanordnung ergibt, hat der Buchbinder die 
alte Handschrift, d. h. die einzelnen Doppelblätter derselben 
der Breite nach zerschnitten, sodaß die angegebene Streifen¬ 
länge von 20 cm die Breite eines Doppelblattes der alten 
Handschrift darstellt. Ihr Format war demnach in klein 
Oktav gehalten, 10 cm breit. 

Nach Strobl standen auf jeder Seite der Handschrift 
etwa 30 Zeilen. Kleine rote Initialen bezeichnen die Szenen- 

x ) So Strobl a. a. O. S. 3. ln dem Verzeichnis der Wiener 
Universitätsrektoren bei Joh. Aschbach, Gesch. d. Wiener Universität 
im 1. Jh. ihres Bestehens, I. Bd. Wien 1865 wird S. 582 Nikolaus 
von Gräz = Graz in Steiermark f. d. Jahr 1437 (April-Okt.) als Rektor 
verzeichnet. Der erwähnte Traktat ist seine Expositio symboli fidei 
sive apostolorum, die sich auf vielen Bibliotheken findet. Er war 
1421—1435 Magister der artistischen Fakultät und trat dann in die 
theolog. Fakultät über. 1444 starb er. Aschbach a. a. O. I. S. 467 ff. 


Gck igle 


Original fro-m 

UNIVERS1TT OF MICHIGAN 



- 5 


abschnitte. Die deutsch gehaltenen Bühnenanweisungen 
sind mit Mennige unterstrichen. 

Wie Strobl behauptet, weist die Schrift auf die 
Mitte des 14. Jh. hin. In welchem Umfange Abkürzungen 
vorhanden sind, sagt er nicht. Vermutlich hat er sie still¬ 
schweigend aufgelöst. Einige wenige, die er stehen gelassen 
hat, sind in dem beifolgenden Texte ebenfalls aufgelöst. 1 ) 

Unklar ist mir die Bedeutung von z“ nach domini 
in v. 49. Die Zeilenanfänge sowie die Eigennamen sind 
mit großen Anfangsbuchstaben geschrieben außer in ihesus, 
maria v. 173 und in archytriclinus v. 174. 175. 191. Unser 
Text wählt auch hier große Anfangsbuchstaben. 8 ) 

Ueber die Verteilung von v, u und w in der Hand¬ 
schrift bemerkt Strobl nichts. In seinem Text ist altes 
w immer durch w bezeichnet, v vertritt altes f, den Vokal 
u und mhd. b. u steht in vokalischer und spirantischer 
Bedeutung, j ist stets durch i wiedergegeben. Diese 
Schreibweise ist in unserem Texte beibehalten worden, da 
sie zu Unklarheiten keine Veranlassung gibt. 

Strobl hat nun versucht, in dieses Trümmerfeld von 
Streifen Ordnung zu bringen und die alte Handschrift 
nach Möglichkeit wieder zu rekonstruieren. Zwei Lagen 
mit je 3 Doppelblättern scheidet er aus und bekommt so 
zwei Szenenreihen, von denen die erste (Strobl S. 9—17) 
die Darstellung im Tempel, den Tod des Herodes, die 
Rückkehr aus Aegypten, die Szene unter dem Palmbaum, 
die Versuchung Christi, die Berufung der Apostel und die 
Hochzeit zu Kana, die andere (Strobl S. 18—21) das Fest 
des Herodes und die Gefangennahme Johannes des Täufers 
enthält. Jedoch sind die meisten Szenen unvollständig und 
lückenhaft. Einige Handschriftenstreifen druckt Strobl 
als unbestimmbar S. 22 und 23 bezw. S. 7 Anmerkung 1 
ab. Inwieweit diese Textanordnung Strobls richtig ist, 
und wie die von ihm nicht eingeordneten Bruchstücke unter¬ 
zubringen sind, wird in dem kritischen II. Teil dieser 
Arbeit untersucht werden. 

‘) s. v. 14. 17. 87. 157. 

*) Außer in archytriclinus. 
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B. Die Sprache der Kreozenstehier Dramenbruchstücke. 

1. Lautlehre. 

a. Die Vokale der Hauptsilben, 
aa. Die kurzen V'oka 1 e. 
m h d. a. 

1. mhd. a tritt in der Regel als a auf, im Reim stets 
au6er in daer 169: gewaer 170. 

2. Nicht selten steht ai statt a: dair 89. vair 89. 274. 
ain 132. 198. 114, aber an 343. sail 20, sonst stets sal. 
wail 137. 171. 196. 242, aber wale 158: gezale 159. und 
45. Statt ai steht ae in dem schon erwähnten daer 169: 
gewaer 170, aber dare 210. 328. darzu 304. 236. 

„ Dieses ai, seltener ae, statt des mhd. a tritt zuerst im 
Rip. auf und ist hier vom 14.—16. Jh. sehr verbreitet, 
findet sich aber auch in sonstigen md. Denkmälern. Ueber 
die Bedeutung dieser merkwürdigen Schreibweise gehen 
die Meinungen auseinander. 1 ) Jedenfalls soll durch die¬ 
selbe nur eine Dehnung des Stammvokals angedeutet 
werden; das i bezw. das e ist rein „graphischer“ Natur. 8 ) 

3. Durch Kontraktion aus age Sezw. abe entstand 
ein langes a, geschrieben ai: drait 331. gesait 9. sain 142. 
sais 267. hain 9. 46. 87. 138. 179. hait 321. 271. 275, aber 
hat 34. 75. Auch hier ist das i nur graphisch zur Be¬ 
zeichnung der Länge. 8 ) 

*) Vergl. Weinhold, mhd. Gram. § 35. Nörrenberg in PBB 9, 
410 ff. und die einzelnen Hypothesen in PBB. 7, 30 f. 

*) „Graphisches \ u nennt es £. Dornfeld, Untersuchungen zu 
Gottfried Hägens Reimchronik der Stadt Köln nebst Beiträgen zur 
mittelrip. Gram. Germ. Abh. 40. Breslau 1912. S. 95 ff. Vergl. auch 
J. Franck, Sente Lüthilt, in Westdeutsche Zeitschrift f. Gesch. u. 
Kunst. 21 (1902), 295 und Th. E. Meinerich, Sprachliche Unter¬ 
suchungen zu Wierstraats Chronik der Stadt Neuß. Leipz. Diss. 
1885. Im Ganzen stimmt auch für Kr. die von Dornfeld aufgestellte 
Formel: Graphisches i steht nach langen Vokalen in geschlossener 
Silbe, auch in sekundär geschlossener Silbe, wobei zu bedenken ist, 
daß in offener Silbe im md. schon früh Dehnung des kurzen Vokals 
eintrat. Nach langem Vokal in offener Silbe ist „graphisches i“ 
fakultativ. 

8 ) Dornfeld a. a. O. S. 178 f. 
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4. Der Umlaut des a ist überall durchgedrungen und 
erscheint meist als e: drechs 55. besser 91. eppel 101. 
eppele 104. vert 104. Im .neutralen Reim verrecke 200: 
intdecke 201. gesten 215: besten 216. Als Reim zu einem 
e ungenauer Qualität: geste 176: feste 177. sweren 283: 
weren 284. kende 72: ende 73. 

Ein dem mhd. gegenüber sekundärer Umlaut erscheint 
regelmäßig in menichvalt 1. menich 8. 327. menicher 127. 
315. Auch das Rip. hat hier meist das a, nur das nord¬ 
westlichste Rip. hat mit dem mndl. den Umlaut gemeinsam. 1 ) 

Der Umlaut ist als ee geschrieben in meeden 301 
und weelde 226. Diese Schreibart ist dem mndl. und 
nördl. Rip. geläufig. 2 ) Als i erscheint der Umlaut in minsche 
38 wie oft in md. rip. und mndl. Quellen, 8 ) und als 1 in 
verdlnne 325 im Reim zu minne 324. 

m h d. e. 

1. mhd. e ist in der Regel als e geschrieben : werden 
7. geleven 11. sterfs 17. u. s. w. Sehr häufig im neutralen 
Reim:, leuen 19: geuen 20. werden 37: erden 38 u. s. w. 
Vor st und r mit dem Umlauts-e reimend wie überall im 
md. Sprachgebiet; geste 176: feste 177; sweren 283: 
weren 284. 4 ) 

2. Es erscheint als ee, wenn es gedehnt in geschlossener 

*) Köln: manichveldig, Ennen, Quellen z. Gesch. d. Stadt Köln 
1860—1879. 4 No. 181. Jülich: mainchen wech, Lacomblet, Urkunden¬ 
buch f. d. Gesch. d. Niederrheins, Düsseldorf 1840—58. 3 No. 464- 
Dagegen Aachen: mennich, tnennich werf, Lacomblet 3 No. 504. 
Damit deckt sich die heutige Aachener Mundart, s. Jardon, Gram. d. 
Aachener Mundart. Aachen 1891. S. 3 No. 4a. 

*) z. B. lodders meede in dem mndl. Van vrouwen ende van 
.minne, middelnederl. Ged. uit. de XIV de en XV de eeuw uitg. door, 
E. Verwijs. Groningen 1891. XI, 219. leeste im Karlmeinet 88, 12. 
Das Doppel-e bezeichnet natürlich die Dehnung. 

‘) E. Sievers, Oxforder Benediktinerregel. Tüb. Progr. Halle 
1887. S. 21. Dornfeld a. a. O. S. 126. Meinerich a. a. O. S. 20. J. 
Franck, mndl. Gram. Leipzig 1910. § 57. Im heutigen Aachener 
Dialekt erscheint der Umlaut des a als offenes bezw. halboffenes e, 
während in mensch geschlossenes e steht. Jardon a. a. O. S. 3. 

4 ) Vergl. Wilmanns 1* § 197 Anm. 2. § 199 Anm. 1. 


Digitized by 


Go«. igle 


Original fro-m 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



8 


Digitized by 


Silbe steht: weest 83.. heer 189. Im Reim heer 205: 
geer 206: 

3. Als ei ist es geschrieben in feiste 166 im Reim 
zu neiste 165. Auch hier ist das i nur Dehnungszeichen. 
Doch vergl. feste 177: geste 176 und feste 224. Der Reim 
feiste: neiste ist auffällig. Doch mag das & vor st eine 
mehr geschlossene Qualität gehabt haben, wie auch in der 
heutigen Aachener Mundart 6 als offenes e auftritt, aber 
z. B. in jestere geschlossene Qualität hat. 1 ) 

4. Durch Kontraktion aus ehe entstand ie in sien 17: 
gien 18; 50:51. 171 : 172. Dasselbe gilt von geschiet 254: 
niet 253. Die Schreibweise ist dem Rip. eigentümlich*) 
und bezeichnet wohl kaum einen einheitlichen Laut. 8 ) 

5. Mit vorhergehendem w ist e zu u verdumpft in 
suster 347. Das Rip. kennt nur diese Form 4 ), während 
im südlicheren md. suster neben swester steht. 5 ) 

6. Durch Kontraktion aus ege entstand ei in gein 331. 

m h d. i. 

1. mhd. i ist in der Regel i geschrieben. 

2. Als y erscheint es außer in den Eigennamen Symeon 

4. 16. 23. 30 Ysaias 36 und Ysrahel 39 (aber Israhel 57) 
nur noch in hymelriche 151 (aber himels 126). Sonst wird 
in unserem Text mehr das i durch y bezeichnet, und es 
ist nicht ausgeschlossen, daß auch in den angeführten 
Fällen das y ein langes i bedeuten soll. In anderen md. 
Denkmälern erscheint mhd. himel häufig mit e und ie. 8 ) 

3. Vielfach wird es als e geschrieben vor Nasal oder 
Liquida: brengen 352. brengt 257. drenken 216. denc 200. 
und 237. kent 29. 60. kent 33: sent 34. daneben aber sint 
216 und kintlichen 323. Im Reim zum Umlauts-e: kende 72: 

') Jardon a. a. O. S. 5. 

*) Weinhold § 53. 

*) Vergl. die heutige Aachener Mundart bei Jardon a. a. O. 

5. 6. 

4 ) Weinhold § 50. Dornfeld S. 135. Neurip. söster. Manch, 
Grammatik d. rip.-fränk. Mundart. Bonn 1904. § 77. 

4 ) Wolter, St. Galler Spiel vom Leben Jesu. S. 3 Anm. 

*) Meinerich a. a. O. S. 21; Z. f. d. A. 53, 299. 
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ende 73.') sterfs 17, aber stirft 78. henne 74. bennen 290. 
eme 207 und so stets. Auch in wes (imperat.) 31. 236 und 
gedreuen 106: bleuen 107. Mit Dehnung und graphischem 
e in beveel (1. sg. prs.) 150. Diese Senkung des i zu e ist 
gemeinmitteldeutsch. 8 ) 

4. Als ie erscheint es sehr häufig zur Bezeichnung 
von Dehnung und Senkung zugleich: diesen 105. 265. 277. 
dieser 38. vrieden 44. wieder 93. 145 und sonst, nieder 100. 

193. sieven 155 und sonst, viele 101: spiele 101. lies (2. sg. 
ind. prs.) 335. pliecht 74: gesiecht 75. Im Rheinfränk. und 
Mosdfränk. ist diese Erscheinungsform des mhd. i selten, 8 ) 
wohl aber ist sie im Rip. bekannt. 4 ) 

- \ 

mhd. o. 

1. mhd. o erscheint meist als o: got 5. dochfer 221. * 

gewonlich 28. geboren 37. krot 257: got 258. hove 277: 

love 278. In offener Silbe ist es gedehnt: irholen 156: 
molen 155. 

2. Als oe oder or ist es geschrieben in hoeldt 204 
und hoilt 209. e und i deuten hier wieder die Dehnung 
an. oe ist sehr häufig im westl. Mitteldeutschland. 5 ) Auf¬ 
fallend ist das i in goits 351 und hoifs 290. In diesen 
Fällen fehlt gewöhnlich das graphische i. Doch ist goits 
öfter durch niederrheinischen Urkunden belegt. 6 ) 

3. Gegenüber dem mhd. blieb das alte a erhalten: 

a) in van. Es findet sich nur ein einziges von 57. 

b) in wale bezw. wail. wol findet sich überhaupt nicht. 

*) Auch im Karlmeinet werden diese beiden Laute durch den 
Reim verbunden, s. Bartsch,, lieber Karlmeinet, Nürnberg 1861. S. 219. 
ln der heutigen Aachener Mundart haben beide Laute offene bezw. 
halboffene Qualität. Jardon a. a. O. S. 3 u. 6. 

*) Weinhold § 56. Wolter a. a. O. S. 7. Busch, mfr. Legendär. 

Z. f. d. Ph. 10, 186. Bartsch, Ueber Karlmeinet S. 219 f. 

•) Wolter a. a. O. S. 7. 

4 ) Dornfeld a. a. O. S. 111. 

” *) Weinhold a. a. Q. § 65. 

*) So f. Köln goits bezw. goitz: Ennen a. a. O. 4 Nr. 93 S. 81; 

Nr. 106 S. 93; Nr. 121 S. 106; Nr. 132 S. 116 u. s. w. Für Jülich 
goyts, Lacomblet a. a. O. III Nr. 180. und goits Lacomblet III Nr. 

364. u. s. w. 
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Gesichert ist das a für. den Dichter durch den Reim 
wate’ 158, gezale '1-59.'. 'V”‘ ' . , ’ D'. s.KreV 

c) in süI bezw. sah. Kein einziges sol, Durch den Reim 
sai 212: M 211 ist das a für „den Dichter gesichert, 
van. und von stehen in den südlicheren tud. Texten 
netVepeniander. Im R'ip. steht nur van'). Dasselbe gilt 
von vvale bezw. watl.G 

Ai Vor folg, i ist 0 vielfach zu u verdunkelt: sulche 
■<>. 186, 352 sulde 282. 350 und öfter, wukte 360 und öfter, 
m'v.-r wölde 37. Diese Verdunkelung des o vor! ist md. a ) 
Öft wechselt u mit o. Eine überwiegende ihSchneibung 
herrscht im Niederrheinischen des H und 15. Jh. *) u statt 
•> r-,-scheint auch in niucbt 156, mit graphischem i zur Be- 
- hrmng; ifer Länge in jmiicht 353. Vor fit scheint schon 
,i unals im Rip. Dehnung eingetreten Zu sein wie auch in 
.i.i. heutigen rheinischen Mundarten*) Unser Text hat 
diese Dehnung nicht konsequent bezeichnet: macht 24.7, 
kurehr 327 u. s. w., während in anderen rip. Denkmälerh 
in,licht und kneiciit sich sehr oft findet.*) 

5. Der Umlaut des e ist außer m hnteh 319 nicht 
r. uichnet wie oft in rach Denkmälern des 14. u. 1:5. Jh. 
i • • ‘tzdeni war er uaiiiHich vorhanden. Ausgeblieben ist 
er aber vor dem Süifiix •heb iii Fällen wie geworütch 28 
was durch die Paraillefe zu säflich 234 bewiesen wird. 

V.D. 0 m hd, u. 

3.. wihd. u ist jti den meisten Fällen als u erhaltet», 
v:::v:itnebcn ü und V. 

2, Es erscheint als ok immer in over 85 u. s. w. 
>er ifi verlöre 228 (konj. praet). gehört; 13.-. Können 3H1 : 

• cli den Reim gesichert in vermögen 137: wogen 1361 

2. Zwischen o und u schwankenk ■ wuhfienclich 247, 

I Pranfik, .aitfränk Gram. S. !ö. Mflnrli a: a, 0. § 238,'- 

Sv, lSK'hh''Vkv-:hk ‘.... ./i'-iji,bi'Vk’V ' 

") WcinhuiU §■ 30. Wöttef S.- )ö. 

*) .Vergli Wolter s. 1 i 

*) WejnMcl §. 4n utifl 423. 

'•) Mü hc h S. 33. 

''•) Vei gl, Dörnfeld ZV. a. O. s. UM ff. 
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wunne 332. wonisamcheide 333. ferner kumt (3. sg. ind. 
prs.) 15. 164. u. s. w. kümt (3. sg. ind. prs.) 78. komen 
(inf.) 162 wille kume (part. praet.) 31. komen (part. praet.) 
183. kümen (part. praet.) 199: genümen 198. Das gleiche 
Schwanken bei nu, meist nu oder nv geschrieben, daneben 
nt 71 und no 23. Dieses Schwanken zwischen u und o 
ist gemeinmitteldeutsch. Die Schreibweise 4 findet sich 
sehr häufig im Rip. 1 ) 

4. e für mhd. u steht 11 mal in antwert; antwurt 
steht dagegen nur zweimal 134 und 168. Die Form ant¬ 
wert findet sich vereinzelt im Rhein- und Moselfränkischen, 
häufiger im Ripuarischen und überwiegt speziell in den 
Uebergangsgebieten zum Niederfränkischen. 2 ) 

5. i statt u steht in inde. Nur einmal findet sich 
vnd 121. inde ist im Moselfränk. vereinzelt, überwiegt 
im Rip. und herrscht im nordwestl. Rip. wie im angren¬ 
zenden limburgischen Gebiet ausschließlich. 8 ) 

6. Der Umlaut des u ist nur in kümt 124 und v.ül 
211 bezeichnet. 

bb. Die langen Vokale, 
m h d. ä. 

1. mhd. ä erscheint als a nur in la (imp.) 109. rat 
326 und sallich 234. 

2 . Meist ist es zu o verdunkelt und wird geschrieben: 

a) in offener Silbe als o: cloren 55. roden 350: genoden 
351. spode 162 u. s. w. Im beweisenden Reim: vrogen 
136: vermögen 137. molen 155: irholen 156. 

Zwischen a und o schwankende Schreibung: da 276. 
102 und 251, aber meist do 91. 99. 101. 127. 147. 152. 

b) als oe oder oi in geschlossener Silbe zur Bezeichnung 
der Vokallänge, verstoen 45. vnderdoen 76. schoef 143. 
intfoen46: volstoen47. sloeffen84: woeffen85. moessen 

') Weinhold § 64. Vergl. noch J. Franck, Altfränk. Gram, und 
Z. f. d. Ph. 10, 193 ff. 

s ) Wolter S. 12. J. Meyer, Jolande von,Vianden, Breslau 1887. 
S. XXX. Bartsch, Ueber Karlmeinet S. 221. Zur Erkl. der Form 
vergl. J. Franck, mndl. Gram. § 35, a. S, 41. 

3 ) Z. f d. Ph. 10, 179 ff. 
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281: loessen 282. quoit 117-. woir 267. woer 7: ioer 8. 
Selten steht oe in offener Silbe, moele 343: stroele 344. 
baloeren 280. 295. baloerisse 288. 

Die Schreibweise oe und oi für mhd. ä ist in rip. 
Denkmälern des 14. und 15. Jh. sehr häufig. Ver¬ 
einzelt treten oe und oi f. mhd. ä auch in südlicheren 
Gegenden auf. 1 ) 

3. Der Umlaut des ä ist in den meisten Fällen durch¬ 
gedrungen x und wird als e geschrieben, steden 318. in- 
weren 189 u. s. w. In geschlossener Silbe zur Bezeich¬ 
nung der Länge mit graphischem i: weirt 180. 107. neiste 
165. Die Dualität dieses Umlauts-^ scheint der des alten 
6 nahezustehen, vergl. die Reime: here 5: scheppere 6. 
here 185: mere 186. weirt 180: 2 ) geeirt 181. Einmal findet 
es sich im Reim zu mhd. neiste 165: feiste 166. 

Ausgeblieben ist der Umlaut in sallich 234. 8 ) 

mhd. fe. 

mhd. t ist unverändert, wird in offener Silbe als e 
geschrieben: eren 278. sele77. leren 57: eren 58. kere 110: 
ere 111 u. s. w., in geschlossener Silbe zur Bezeichnung 
der Länge mit graphischem i: seir 34. 129. heirre 44. 
eirste 272. Die Bewahrung der alten Länge in here, die 
sich nicht nur aus der Schreibung heirre 44, sondern auch 
aus Reimen wie here 185: mere 186. here 27: sere 26. 
here 222: ere 223 ergibt, ist md. Eigenart. 4 ) 

m h d. i. 

1. In offener Silbe: 

a) meistens i geschrieben: ziden 3: vermiden 2. live 288: 
wive 289. prise 192. wisen 341. wilen 330. swige 253. 

») Weinhold § 91. 

*) Im heutigen Aachener Dialekt sind mhd 6 und der Umlaut 
des mhd. ä lautlich zusammengefallen, s. Jardon S. 5 und 6. 

*) Die Verhältnisse in der heutigen Aachener Mundart zeigen, 
daß in Fällen wie sallich der Umlaut des ä später als der allgemeine 
Umlaut des ä eintrat. Jardon S. 5. 

4 ) Weinhold § 102. 
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mine 51. 199 u. s. w. dme 13. 77. 190 w sineu 
215 ü. s. w. dri 204, bi 330. 
b) ausnahmsweise y: syntr 275. hy 3. 328. 

2. in geschlossener Silbe: 

a) ausnahmsweise i: sin (inf.) ,3. 131. 300. sin (i, pl, ind. 

prs.) 90. .--Ipt Tflin- $§& iififich ifrich• . 

es Sich um gekürztes i wie der Reich beweist.'') 

b) meistens y: rnyn 14. 29. 169 u. s„ w. dvn 49, 132. 

342 u, er. w. syn (inf,) 24. 147. 194 u. s. w. syn Ipron.V 
325; 32«. schvn 55: dyn 56, gebenedyi 32. verblydt 
248. ! 29. f.vt 181249. zyt 313; Wyf 198. 234. 227. 
lyf. 356, 225. 

cl Zuweilen ij; siio (inf.) 309, geibenedijt 24, 64, s;jts 29. 

/ zijt ,82. bliift 44, blijf 269 (ijf 299: wijf 300. 
d) Einmal je in wie» 33, 

in den Formen mit ij oder ie handelt es sich wieder 
um graphisches t (j) _bezyv.'e. Auch das -y. ScfofciftJ -ge» 
wählt zu sein ähr Bezeichnung der Vokallänge, Die 
.Schreibung ie für i läßt sich aus dein nördl. Rip. belegen,“} 
allerdings auch weiter südlich, 3 ) 

m h d, o. 

1, ln offener Silbe meist a geschrieben', crorie 70. 
dodert 84, schone 96 226. bogen 224. so i7, i9 u. s, w. 
Seltener oe: noeden 108. doerten 306. 296, 

2. ln geschlossene»; .Silbe : mast oi, seltener oe, grois 
1. groisse 165.192.. groisseni; 359. flöit i'4 1% noit 8b'.' 
doit 87. wiedcrioin 307: doin 308. hoirt 309 treust 46 aber 
troesten 39. Mit oi und oe'.wird .wieder die Vokal länge 
bezeichnet, vor allem in geschlossener Silbe. Doch scheint 
oe hier zugleich -den. Umlaut des P ahzudeuten. Vergl. 
noeden 108. doenen 306 und 290 (oe »1 .offener .Silbe), 

0 Auer) das 'heutige Rip.- hat Kürzung, des i vor eh. MiVnei» 

S. 40. jrtbensc» der Kärlmejoetkompil.itor, Bartsch, Ueber Karl- 
meinet S. 221, 

•) quied iqujt) Jillich, Lacomblet Hl Nr. ISO. quiet (qujt) Mont- 
joie-JtUicli, Lacotiihlet 111 Nr. 384. 

*> Wemhold §107 


ginal fron 

7 OF MICHIGAN- 


Google 



- 14 - 

ferner troesten 39, aber treust 46: Sonst ist. der Umlaut 
noch durch iibergesehriebenes e bezeichnet: gehnfich 350. 
i rlolsms.se 52 ßi Ausgebiiebert ist der Umlaut wohl, -wie 

i.n saltich 234, vor dem Suffi>: lieh in notlich 76. vrolich 300. 

m h 4- ü. 

t In. offener Silbe m inlautend v: buweljch 147. 
kruchen 200. 211. vre 199 

- 

2. ln geschlossener Silbe meist mit graphischem i 
als ui. anlautend vi; hub .174; vis 153. jedoch auch ab ü 
oder v in up 38. 307. 360. vp 147, 148 1 ) Md ilm uszer 
281. Endlich als tu' in overiiut 306; WindHu1 305 und 
natiu.rhch 3lCt Da weder in overiiut 306 noch in Wind- 
4üt 305 Unilautsbedingung vorliegt, kann che %4it-eibs;ng 
•<u nicht zur Bezeichnung des Umlautes gewählt sein. Auch 
•n natürlich 319 liegt noch kein Umlaut vor fve.fg'J: saüich 
234). iu ist hier rein graphische Längenbezeithnung und 
erklärt, sich aus dem iautlichen Zusaminentai] des ffihd> iu 
mit: ü, sodnfe ihr beide Laute tu und u geschrieben wird. 
vergT. die Reime vis 353r rntsluib 152 unvi besiius : 152 
sowie die Belege unter mhd. in unten S. 15. 

.' \>?Nör- % ££- Di 6 Diphthonge.'’;'. •' : • 

mhd, «-i. 

}. mhd. ei erscheint als er: gemeine86. unreine 117. 
.••ein 149. heimlich 180. 205, rneistet 194, heii 222, bereit 239. 

2. Ais ey: eynen 55. reyrte 59. $teyh:-l48rireysenthch 
307. eyde 359. cleyden 297, meys 298. 

3. Als e nur tri etliche 200. aber etnicher 145. eniche 
tritt lieben einiche im Rip. des 14 . Jh. aiif ~) 

mhd ou 

f. mhd, ou erscheint in der-Regel als ou • vrouweii 
38. vt'ouwe 181 Vrouw-e 59: schon we 60, ougen 51. 

') Iber Ist hifiemsih k.titzes u.atiziisiH 2 em vergi. t. f. d.A.45,68. 

9 5ö lft Hagmii Reiwchrcif.ili s. «nch Öelwghei, £nei<te S. LVF. 
i acomWet Itl Nr. 384 onyghe. O. Schade, ridsU. Cigd, vt. 14. n. 15. 
Jh. vom N'ieden'hem S. 68 v, 310 enige. 
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2. Auf eingetretene Monophthongierung deuten neben 
dem auch mhd. auftretenden Wechsel von o und ou in 
och 62 und ouch 91 der von oi und ou in.boim 96. 103 
und palmboum 95; 1 ) ferner oe in boegen 100. 

3. Der Umlaut des ou ist überall durchgedrungen 
und mit eu bezeichnet: vreuwe 19. vreuwen 19. vreuden 
183. u. s. w. 


m h d. i u. 

1. mhd. iu erscheint durchweg als u: lüde 22. luden 
61: beduden 62. uch 67. u. s. w. Im Anlaut auch v: vch 
182. u. s. w. vr 245. vt << iuwiht 201. Mit graphischem 
i intsluis 152: vis 153. 2 ) 

2. Im Auslaut und vor w auch als ü: vlü 117. nüwen 
308. trüweliche 71. aber truwen 107. Die Schreibung ü 
für mhd. iu ist md. 8 ) 

3. Als ü: hüde 51, sonst hude 25. 21. 166. vrünt 165. 
vründen 92 aber vrunt 172. 185. 

4. Als iu: biucht 103. 

m h d. i e. 

1. Die durchgehende Schreibweise ist ie: die 8. hie 
29. wie 96. lieflich 33. brief 335. viere 204. geniessen 110. 
u. s. w. 

2. y bezw. f steht in y 314. f 314. 225 und ft 156. 

3. v statt ie steht in dem allgemein md. vmmerme 
130. 178. 4 ) 

mhd. u o. 

.1. In offener Silbe steht überwiegend u, ü und ü: 
guter 109. bruder 121. u. s. w. behüden 144. dü 186 . 6 ) 

O-o statt ou tritt im md d. 14. Jh. auf. Karlmeinet hat boem 
52, 64. bomen 88, 29. oge 56, 10; aber auch ougen 58, 27. meist ouch 
und daneben och 64, 19. 89, 59. 

*) Vergl. das Ober mhd. ü oben S. 14 Gesagte. 

8 ) Busch, mfr. Legendär, Z. f. d. Ph. 10, 290. Wolter S. 17. 
Ennen 4 Nr. 186 bringt truwen und 4 Nr. 321 truwelichen für Köln. 

4 ) Vergl. Wolter S. 18. 

*) Weist auf md. Sprachgebiet. Weinhold § 139. 
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zft 79 und zu 138, 304. 352. müdere 85. müder 239. müder 
20. 169, dürre 196. 

2. ln geschlossener Silbe steht ausnahmsweise ü Ifl 
-lieh 323*} und ü in . müsse 1) und gesdnif.225, in der 
Regel ue, »i oder uy; buessen 161. vuesse 360; suesse 36l. 
■suesse 303 guit 137- guimds 354., niud .318: vruit 319. 



Jitv fuiddi^) bezeichnen, ebenso -wie-uy, das lange n in ge 
schlossener Silbe, ue und ü scheinen außerdem noch den 
Umlaut anzudeuten, wenn auch nicht in nlien Fällen. Nicht 
bezeichnet ist der U m laut in grünen 298 und giutlich .344, 
.■«•sonders deutlich aber in vfurt 271 und guiitüch. 1132 
3. o, bezw. oe ffir.mhd; uo stellt in swdrt 359; und 

‘ ■. ri ci ' r-- jl'JI. • .. ' *. «j .... LLiiJilu ±s. _•*. _ * 


voegt 9&. Dieses o oder nÄ b mhd. uo erscheint zuerst 
!i:uNieder!ränk; und'dringt im i4. Jh. auch ins Rip. ein.?) 


b. 0 i e V o knie d e r N e b e n s i | b s n... . 

I. V o r s i 1 b e n, 

ge--r Das e Ist stets bewahrt, auch vor n; genode 
163.. gejuxten 351, vor 1:: gelueke 230 und vor Vokal; geeirt 181 . 

be— und y e r —• weisen keine Besonderheiten auf; 
nelniden 144. besltus 152. verlanget 34. vergütert 167. u,. s.w, 
er— erscheint, 
e n l. — stets 
decke 201 «•. s. w.4; 

•2. Mittel- i< n d £.n d * i i be ir 
"l Die Vokalqualität ist, abgesehen von den gleich zu er¬ 
wähnenden BilduhgssHffqeeh, meist.?, « nurin wbmsarrr 

rla hfl A 9 T i i ß V t3ay5Sf^ ■;*\«Vi v4t hiniT 



cheide 333 und also in gedeckter Stellung. 

bj B&foqgssufibie: ; r-“ : ..'V - ö, ., 

— lieh. — liehe, --heuen, Es reimt riebe 70: 

. 0 Hier fuuide.lt ^s ^ch jedenfallf um Kürzung des .u vor eh 
erg!, i 13 mild i 2a und Fuöuoie ‘). Deshalb fehlt graphisches 

■ OÖXi >-•. 

% ) W.-inludä .4 143. 

H Wemhoid 2 14t» und § i=t3, ; 

4 ) lr und int Sind nllgeniein md. Weitthöld § 81. 
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trüweliche 71. eweliche 150: hynielriche 151. beswichen 
322: kintlichen. 323, sodaß also —liehe und liehen anzu¬ 
setzen wären. Innerhalb des Textes endigt das Adverbium 
auf —lieh: notlich 76. heimlich 205. reysentlich 307 u. s. w. 
Hier liegt wohl kurzes i yor. Der Dichter kennt also 
sowohl —liehe als —liehen für das Adverbium. Im 
Rheinfränk.-Hessischen herrscht —liehe, fast nie findet 
sich —liehen. 1 ) 

— a e r e: erscheint als —ere: dienere 203. ridderen 

v. 

65. Für die Länge des e spricht der Reim scheppere 6: 
feere 5. Verkürzung zu —er nur in ridder 259. 

„ —ec. — i c. Es überwiegen die Bildungen mit —ic: 

menichvalt 1. menich 8. und öfter, einicher 145 eniche 200. 
gehörich 350. Mit n-Einschub treten auch — ec-Formen auf: 
wunnenclichen 247. wirdenclich 219. Als charakteristische 
md. Form sei noch erwähnt die Bildung mit —inc in 
kuninc 222. 

— nisse in irlöisnisse 52. 61. a ) 

— k i j n in lietekijn 310. Dieses Suffix, dessen i durch 
den Reim zu sijn gesichert ist, ist mndl. und findet sich 
im md. selten. 

— keit: minsamcheide 358. wonisamcheide 333. Im 
mhd. treten solche Bildungen auf —samkeit erst im 14. 
Jh. auf. 8 ) 

c) Synkope ist in verhältnismäßig großem Umfange 
eingetreten. 

aa) vor t und s nach haupttoniger Silbe: nimt 30. 
kümt 78. meint 260. hoilt 209. sult 82. hoirt 309. begert 
179. brecht 101. verhucht 193. stirft 78. weest (imp.) 83. 
dwinct 314. behelpt 72. verblydt 129. bidt 284. myns 73. 
höifs 290. goits 351. Eine Ausnahme machen, wohl unter 
Einfluß des Versmaßes, lidet 276 und verlanget 34. 

Ebenso nach nebentoniger Silbe: antwert 23 und 

') s. Z. f. d. A. 45, 94 

*) Vor allem im md. d. 14. u. 15. Jh. beliebt. 

*) F. Kluge, Abriß der dtschen Wortbildungslehre. Halle 1913. 
S. 19 f. 
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öfter, vergatcrt 167. versaraent 177. levens 73. Keine: Syn¬ 
kope in bekümmeret 139.. 


bb) Vor n ist die Synkope meist ausgeblieben nach 
haupUomgetv Silben . geboren 18. bewarem77. Wären 82. 
irholen 156. sweren 283. Ebenso nach hebentomgeb Silbe;:, 
ridderen 65' jüngeren 174. temperen 213. 

d. Apokope, Das -e ist im Auslaut in weitgehendein 
Maße bewahrt, in. vielen; Fällen ist jedoch auch Apokope 
eingebeten, TI. unter dem Einfluß des Versmaßes, 
sodäßsith kein ediheiiHches Bild gewinnen lä&t Ab- 
gefallen ist das e hinter t und r' nach kurzer,, neben¬ 
toniger Silbe: ander 259 119. ridder 259. ternpe! (dat 
sg,V 22.. eppel 101. aber eppele 104, bewahrt aber nach 
langer nebentmiiger täilbe: dienere 2Ö3. scheppere 6. 

H in 11 k .11111 c he f p d e r p r o k 1 i t i s cli e r 

S' t e I lu'.n g tritt vielfach Reddktidh uiid Schwutid des ur- 

■ • 

sprungUcfien 2u^mmenziehutfg 

zweier Worte 

R |ß u k 1 1 o rt d e s V o k a Fs;. 2C vr jeden 44, ze 
brengc-n 352, der vrogen 136. u, s. w. Die Negation^» 
partikd lautet meistens in inweien 189, du m ätifds 263. 
in 2. 199. 268. aber auch eit: eil wart 237. m kar? 321. 

" v ‘ • ■ 

V o k a I s p h w u n d u n d Zu s a m me o z i e h u n g: 
Häufig beim Pronomen. ipbf = ich ii 45. wilt wil it 
283. svvort 359. 'sijfs ~ sijt iS 29. Wils 47. ich* 50 itz 82 
u. s. w . he<s he is 276 de& — de is 227 ’} tkeo't — 
dat kertt'30. int ~ in dat 81. 89. zer staut 64. zer vart 236. 
Beim verte sufest.: datz — dat is 61; 178 245. itz — it 
is 32.7 Sonstige: zeren = ze Hefen 16. heune 74- bennep 
. 290. boveri 144.' in — ich er« 112. 

•* 'u—£3* J ~£ J *■ Ow 1 \ “ A \ ,* 

l ; Derartige Tormen sind sehr Häufig! f«r hörctl. Rip.: .Weit — 
ws jt (Montjoie).. Laomble-t II Nr. 1064.. heb tbestcl» und (Aachen» 
•.. .Laurent, Aachener Stadtreehnuugen '90. 3 j 

'•) datz - dal is findet.' sicti sehr häufig in: rrvndl. Gedichten 
■!'■■■ 14. Jfi. i, B. E. Verwlis» :Va|' t ;vropwen ende vap »ninue a. a. Q. 
Nr \ v 7S<t.8t5u 832. u. s. w Siehe am-fi mnd). Wh, li, 74 Ebenso 
im iioiiil. Rip. Siehe Aachener Stadlrechnungen 82, 3 292, 17. 
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c. Die Konsonanten, 
aa. Die Verschlußlaute, 
k. 

Unverschoben im Anlaut, geschrieben k, vor I zu¬ 
weilen c: cleyden 297. cleyde 298. cloren 55. Ebenso 
unverschoben in der Gemination und nach Konsonanten: 
gelucke 230. volke 56. gesterke 223. danken 336. Im Aus¬ 
laut als c geschrieben: volc 53. danc 214. 

Verschoben nach Vokal, geschrieben ch und g: riche 
70. sprechen 262. ig 6 mal. dig 50. sprigt 20 mal. Dieses 
g für ch ist im Rip. sehr häufig, vor allem in der Ver¬ 
bindung gt. 1 ) Unverschobenes k steht in lietekijn 310. 

t. 

t ist verschoben, im Anlaut = z: ziden 3. gezale 159. 
zieren 299. Im Inlaut nach Konsonanten = z: herzlich 33. 
u. s. w. vor e und i = c: besmercen 321. hercen 320. 
prophecien 35. 2 ) In der Gemination = tz: setz 209. sitz 
193. Nach Vokal = ss, auslautend und vor folg. Kons. 
= s: gemessen 110. besser 91. slussel 151. grois 1. mues 
24. vis 153. u. s. w. besten 216. Nur einmal sz in vszer 
281 neben vsser 226. ss ist dem 13. und 14. Jh. geläufig, 
sz besonders dem 14. Jh. 8 ) 

t ist unverschoben, außer in Fällen wie troesten 39. 
und stunt 64, in dat 33 mal. Für den Dichter gesichert 
durch den Reim dat 11: bat 12. Ebenso unverschobenes 
t in wat 8 mal, dit 3 mal, it 5 mal und id 3 mal.' All 
diese Formen sind speziell mtr. Nur in dis 310 und das 
325 könnte Verschiebung vorliegen. Doch sind beide 
Formen dem Rip. und selbst dem Niederfränk. durchaus 
bekannt. 4 ) 

») Weinhold, § 223. 

*) Ueber das c vor e und i. vergl. Weinhold § 203 und 205. 

s ) Weinhold § 204. In einer Jülicher Urkunde von 1312 steht 
inbuyszin neben buyssin, Lacomblet III Nr. 120. Karlmeinet hat vsz 
50, 4. 54, 63 und öfter. 

4 ) mnl. Wb. II, 76 f. Zur Erkl. der Formen s. J. Franck, mndl. 
Gram. § 217 Anm. 
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Versnoben rmeh fokalen: $löeffe<i\..S4d' Im. ^uälaüt 
= f: schoef 143. 

Unverschoben irr» An kurt: pliechj 74. plegen 143.227, 
Ebenso in der Gemt natiom scheppere 6, eppej Ißl . eppete 
;04 und irr» Inlaut nach I: behdpt 72. . lielpen IÖ0, 30b. 
helpe.nde.240- Für mp und rp fehlen die Belege. '' Üriver- 
-chobenes p auch in dem regdmäB'gen up 38. 147. 

14$ u. s. w. Dieses np weist auf Rrp., l ) ebenso wie die 
Formen von helperi. 



Im Anlaut g, aber gfi • in ghe 2ÖS: ghan 261. 243. 
gb deutet auf die ;m Rip. vorfiandene spirantische Qualität ' 
desg.O 

Im Inlaut zwischen Vokalen g; sagen 67 u. s, w. 
aber eh in menicber 727, einicher 145- ent che 2ÖÖ. Nach 
! ■«= gb: vplghe 132, aber auch g ; volge 3!7 volgen 123. 

Nach tt stets g; jüngeren 174. lange 170. breiigen 352. 

Nach u vor folg Kons, lind im Auslaut — c; dwinct 314. 
ktmirtp 222. denc 237.7 Mit folg. ist es tu >; ■ ver¬ 
schmolzen in aoxtis 83.*} 

: ' * . - . 

Im Auslaut — oh: mettich 9. hei lieh 340. gebPricb350. 

Ursprünglich zwischen Vokalen stellendes g wird zu 
Nh, Wenn efc infolge von. 'Synkope'vor Kons, tritt:- d lieht; . 
c; dugei i«2. Ebenso verbucht »3_ Qoht 26& drechs 
35 u, s. w. Ausgenommen voegl 78 In matt 136 äst dieses- ' 
eh vor t unter Dehnung des Vokals ausgefallen. 

') Z f. il Pfr. 10, 295 7 fianck. altfr. Orant 5 100. Weini 
■mid <5 U : 'l 

7 Wemhok! § .225t, Dörnfeld 'S. Hil ?>:is lieütigo. Kip. hat j. ■> 

's fiornfeid S. i Ti. T. 

6 Sehr' »läufig im mmli. und im nordl. F*?ip, J. M. Kern, Limb. 1 

‘-•ermoent-ri. irmningeu ibS5. »nWerde 547 anxste bT2, 3. hx-nxts 
i.acmitteifei Hi Nr. 384 tJöJicti'Moatjoie): kumnxs Athener Stadt- j- 

.echnmvgv« kuninx cbmla-SSi 31 d”'-'' ■. U I 
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d. 

d ist in allen Stellungen unverschoben. 

1. Im Anlaut: doit 14. doden 84. drechs 1. dragen 69. 

2. Im Inlaut: 

a) Nach Vokalen: hude 21. roden 350. gode 119. u. s. w. 
Eine Ausnahme machen guter 109 und vergatert 167. 

b) Nach Konsonanten: Nach n: ende 73. vründen 92. u. 
s. w. Nach 1: haldent 166. wolde 87. t nur in milte 
320. . Nach r: harde 158. 179. 263. worden 265. 317. 
worde 275. 252. Dieses nach r unverschobene d ist 
vom 13. Jh. ab eine Eigentümlichkeit des Rip. 1 ) 

c) In der Gemination steht dd: bidde 71. hedde 195. 
ridderen 65. ridder 259. 2 ) 

3. Im Auslaut = t: balt 320. wort 46. want 82. u. 
s. w. Daneben d: ind 52. 209. dt in verblydt 129. 248. 
bidt 284. gebenedydt 130. hoeldt 204. 8 ) th in gunth 10. 4 ) 

b. 

1. Im Anlaut = b: bat 12. geboren 18. brief 335. 

2. Im Inlaut zwischen Vokalen und nach 1 und r = 
v bezw. u: geleven 11. over 85. sieven 155. lieve 334. 
liever 237, aber ausnahmsweise liebe 177. selver 337. selue 
332. sterven 92. Im Reim zu älterem v in love 278: hove 
277, eine im Rip. ganz gewöhnliche Erscheinung. 6 ) 

3. Im Auslaut und vor Kons. = f: wief 33. schreif 
36. af 101. half 283. sterfs 17. blijft 44 u. s. w. 

bb. Die Halbvokale, 
w. 

w wird stets, auch vor und nach u, als w geschrieben: 
wille 2. vrouwen 28. trüweliche 71. wunne 126. u. s. w. 

') Sievers, Oxf. Bened. Regel S. XVI ff. John Meyer, Jolande 
von Vianden S. VII u. S. IX. Wolter, St. Galler Spiel vom Leben 
Jesu S. 24. Böhme, Zur Kenntnis des Oberfränk. S. 59 ff. 

*) Das Rheinfränk. hat tt. Böhme, Zur Kenntnis d. Oberfränk. 
S. 56. Doch schreibt auch Hägens Reimchronik ritter. Dornfeld a. 
a. O. S. 181 f. 

*) Die Schreibweise ist md. Weinhold § 190. 

4 ) Findet sich im Oberd. und Mitteid. Weinhold § 195 und § 201. 
*) Derselbe Reim häufig im Karlmeinet: 16, 47 : 48. 18, 5 : 6. 
27, 36 : 37. 34, 23 : 24. 35, 28 : 29. 35, 54 : 55 u. s. w. 
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j wird meist i geschrieben r «er S. ; furtgen 336, Als 
g erscheint es in giert — jehen 18. 50. 1.11, Dies ist ällg. 
ffid- vor i .und e. 1 ) Als Jh nach grre<:hisch-lateinisch?m 
Vorbild in Jhesus' 140. 133. 168, 197 210. 157 und 
: ‘•stitn 87. 

ec. L i q u i d a e u nd Na s a 1 es. 

1. 

Regelmäßiger Ausfall ries 1 in as 3 u/ öfter. Die 
Gorm ist niederrheiniscir tritt aber vereinzelt auch sonst. 
.mf. 9 ). 

Vereinfachte Gemination in stilds 263 gegenüber stille 
:G2. II m. salhch 234. 3 ) 

Ausfall .des r nach langem Vokal im Auslaut ; hie 
io mal, vortiTte 69. M3. v mm ernte 130/178. In er wird 
. das i nieist gewahrt. 4 } Doch sieht, t in v. 14 uhd 
" 173') 

Metathesis des r in schoinre 97. mime 143. sin re 358. 

. :-e 347. airewegen 1.42, 

In here meist, einfaches r. rr nur noch irr herre 327 
tmd het/xe tritt' in rheinischen Urkunden sehr 

häufig auf. 8 ) ProkÜmcb steht her; 4. 23 30. 

m. 

Durch Assimilation entstand mm aus mb in vmme 12 

') i iermaniö 21, 112: ßonrieltä a. a. ö. 3. 184. 

q Weinhold % Zit 

3 ) Es liegt eine Bildung nUl —lieh vor. Wcintiotd § 21h. 

q Weinhoid £ 214. . - 

q Stroh! schreibt E m|i einem Punkt. Die Aaetreue'r -Stadt.-, 
rurimutigen bähen e. Laurent A. a. O. 289/2. Die heutige Aachener 
Mundart kennt 1 und fr. 

A beirr« l Köln: filmen 3- Nr. 495, und Nr .51?:. 4 Nr- 132. Nr. 
ist. Nr. 183. für Jülich: LscombVcl III .Nr, 120. Nr. lSO. imd Niv*78. für 
weben: Lacontblet Hl Nr. 404 Aach. Stadfr- 70, 3.5. 
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im Auslaut vm 86. Ebenso in bekümmeret 139. *) Gemi¬ 
nation des m liegt vor in vmmerme 130. 178.®) 

n. 

Einfügung eines n in dem Suffix — enclich: wir- 
denclich 219. wunnenclichen 247. Dies findet sich in rip. 
und md. Denkmälern des 14. u. 15. Jahrhunderts sehr oft. 3 ) 

Mit Abfall des n in der Endung —en ist jedenfalls 
zu rechnen, wenn auch in den meisten Fällen das n noch 
geschrieben steht. Doch vergleiche man alwege 12 und 
alrewegen 142: plegen 143. minne'138: sinne 139. wulden 
227: hulde 228. Ein strenger Beweis läßt sich nicht 
führen. 4 ) Assimilation des n an m und weiterhin Ver¬ 
einfachung des mm liegt vor in eime 62. 6 ) 

dd. D i e R e i b e 1 a u t e. 
f. 

f erscheint im Anlaut als v: vromen 10. vreuwe 19. 
volc 53. viele 101. u. s. w. Als f nach vorausgehendem 
stimmlosen Konsonanten: intfoen 46. intfangen 190. 354, 6 ) 
und in jüngeren Fremdwörtern: fieren 301. fierlich 302. 
feiste 166. feste 177. 224. 

Im Inlaut zwischen Vokalen steht v: hove 221. 249 


*) In den rip. Urkunden des 14. Jh. steht meist noch mb. So 
hat Köln bekumberet: Ennen 3 Nr. 512. und umbe: Ennen 3 Nr. 512. 
.4 Nr. 93. Nr. 105. Nr. 121. Jülich ebenso umbe: Lacomblet III Nr. 180. 
umb III Nr. 405. u s. w. Aber der äußerste Nordwesten Ripuariens 
hat Assimilation: So Aachen darum: Lacomblet 111 Nr. 504. um ebenda. 
Karlmeinet hat vmme und vmbe. vergl. Bartsch S. 238. 

2 ) Ebenso Karlmeinet: vmmer 131, 66. 143, 6. nummerme 418, 4. 

3 ) Weinhold § 217. Wolter S. 31. Karlmeinet: mynnenclich 34, 
38. 58, 23. wonnenclich 55, 40. 

4 ) Dornfeld a. a. O. S. 184 nimmt für Hägens Reimchronik Er¬ 
haltung des n an. Im Karlmeinet haben wir Abfall des n. Vergl. 
Bartsch a. a. O. S. 228 und 233. 

5 ) Sehr häufig im Niederrheinischen: eyme: Lacomblet III Nr. 
269. Karlmeinet 71, 51. 71, 53. 

6 ) Vergl. Franck, Altfr. Gram. § 81. 
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hove 277; love 278. aber auch nach Konsonanten: 
vunve 2G5.‘) 

Im Auslaut wird f geschrieben: briet 335 hoifs 200, 

’ JV "" ■*■'* - "’Vv ■ x TÖl • • 

s erscheint im An-, In- und Auslaut als s. Nur nach 
Dental wird auslautendes s als.z geschrieben: suidz 37. 
330. dal z 61. 240; itz 82. liadz t'87, wuldz 194, Wttftz 337. 
w.ortz 261. uiortz 106. sydz 219 aber sijts 20. stilds 263. 
goits 351. z für auslautendes s nach t und d tritt sehr 
häufig in nieder-rheinischen Urkunden des 14. ih. auf. 2 ) 

h. 

h ist \m Anlaut als h .bewahrt mit Ausnahme der 
Kontraktion zeren — ze heren w 16. Jrn Auslaut steht 
ch: sach 112. noch 109. ch auch im Inlaut vor t recht 

50. 148. 326. dochter 221. ko'eeht 327 . u, s. w. Als g 

erscheint cs in dem mfr. häufigen hogen 224, 3 ) 

Schwund des h ist dügefretort. 

a) Zwischen Vokalen; intfoen 46. gien 58, 30 >71. 

sie.n 17. 51. 172. sief'29. ieschiet 254, 

b) Vor t in niet 5 mal und in kneet 44: reet 45; da¬ 
neben aber recht 326: knecht 327, recht 148, Dieser 

Ausfall des h vor t ist rip,, -doch"findet er sich nur 
in dem nordwestlichen, an das. Miederfränk.- an¬ 
grenzenden Teil RipuartensZ) Die Formen wie rechte 
k.necht u. s. w, kommen auf das Konto des Schreibers. 

’) Irr: (ihrigen Fränkischen steht hier. meist f. Fratick, Aitfr. 
Grain, § 82.. Braune, ahd. Gram £ 139. 

■\ Z B, f Jülich * recbtz, t»»U, ?u haufz L.acoirfhlet tU Nr, 180 
XartiiWinfet: mc-nti 13. 53. wurtz . 147, 18. gebotz 33o, 36. Aachen: 
yuygiz, cuuuenti' tacofnbtet )K Nt. 504. ralta: Aachener Stgötrech- 
i'iujvgen. 11 , 26. • *.< i- 

?)Weinhold § 224. ferner t. .Aachen, Isogen t&cbm.Wet Hi Nr. 
h(M Karlrneir.et 77, .34; 9?, tu. vergk BarDth a a ö S 

") Su auch in der liier .geschriebene» Remichronik Gottfried 
'Hägens, s. DornDUi S. 22a und iSß'f, • Weinhoki § 224 Wesfd,t*cli 
Zeitscbr. f « ifwii. und Kunst. 21, 3Di ferne; Aach. Staötrechn. kneit 
Mi. 5. kuch»nkn«it m b. Oie heuhgetrVerbältitisfee »d Müncfc 4 41 
und § i ul. Jatdorv 5.. 6 tind S, 2ä. 
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c) Im Auslaut in vlü 117 und nomoels 325.’) 

d) Nach 1 in beveel 150. 

e) Vor s in neiste 165 und in sesse 205. sesse ist 
ripuariSch und mndl. 2 ) 

I>. 

Das alte I> erscheint stets als d, abweichend vom 
mhd. auch in dwinct 314, was auf das nördliche Ripuarien 
hindeutet. 8 ) 


2. Zur Formenlehre, 
a. Deklination. 

Zum Substantivum: Der nom. und acc. plur. 
der starken neutra sind endungslos: kent 86. denc 200. 
mit Ausnahme von feiste 166. 

Alte konsonant. Stämme: nom. sg. müder 
20. 169. müder 239. nom. plur. müdere 85. Ohne Endung 
erscheint vrunt. nom. sg. vrunt 185. nom. plur. vrünt 165. 
acc. plur. vrunt 172. 187. 190. dat. plur. vründen 92. 

Die Eigennamen sind in allen Kasus endungs¬ 
los mit Ausnahme des acc. Johanne 125. Die lateinischen 
Eigennamen auf -us erscheinen meist mit lateinischen 
Flexionsendungen, nom. Ihesus 133. acc. Ihesum 87. vokat. 
Archytriclini 185. 

Uebertritt s t a r k er Su b s t a n t i va in die 
schwache Deklination: In die schwache Dekli¬ 
nation ist übergetreten das maskul. vride mit dem dat. sg. 
vrieden 44. 4 ) Die Endungen im Singular der schwachen 
mask. sind: nom. sg. — e: minsche 38. here 5. 31. dat. 

*) nomoels sehr häufig im mndl. u. mfr. vergl. Bartsch a. a. O. 
S. 243 f. und mndl. Wb. IV, 2155. 

*) Braune, ahd. Gram. § 154. Franck. altfr. Gram. § 112, 2. 

*) Dornfeld a. a. O. S. 181 setzt auch für Ripuarien twingen 
an, jedoch nicht mit Recht. Im nördl. Rip. treffen wir dwingen. So 
Montjoie: umbedwungen Lacomblet II Nr. 1064. duingen Lacomblet II 
Nr. 1065. Aachen: gedwungen Lacomblet III Nr. 504. Karlmeinet 
15, 5 dwanck, ebenso 11, 60 u. s. w. 

*) s. Weinhold S. 494. 
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sg. cn: seren - ze Heren 16- vnederr 44. und — e: 
hexe ! 33, acc ; sg. — e: here Ü5, wille 256- en und e im 
dat. '■;% iiiTd t im acc sg. -der' schwachen maisk. 'ist rnndi. 
und. ; ro ; ; 

ln -ne Deklination der $e:H w a-cben fem. 

|x n d u b e i g e t ret e n viele -starke fertiitiibe auf e-[ö- 
K(«ää£fi tutmUeh erde-, vreude. Hey$£i, mirme,;%t)nde umd , 
geuade; Pie Endungen der 'schwachen veniin. in den ein * 
zeloxm. -Kasus sind: noni. sg. - e: yrouvve 59, min ne 355, 
gern yg — e«: minnen 326; krrchen 149. dat, sg. ^< en: . 
etdieu 38, vreuden !83. Heyden 296: stunden 241. genockn 
4M. ;jo:. sg .■ — e: genode 163,. Uebertritt starker fein, irt 
• sehe Deklination findet sieb schon im 9 und 10. Jh 
Ufr NicderftÄHki; und dringt spater auch. nrs Rip. und 
mcl. ein .. ' ~ : 

| u in A d j c k t * v u tri; 

h' der starken Flexion des Adjektivums endigt der 
norm sc mask. auf .--er: guter man 109. Daneben stehen 
fk". : : :,e Formen.“} .-Der uom. sg, fein, ebenso wie der 
• ttbrn. ujir} ade plürv neütFvzatgen die abgcsch vvächte En- 
reyne vrouvve .59, miue geer 20b. - sine minne 

’•---- : •nti. u. acc sg ncutr. erscheint nie die ober- 
detilmrut:: Fnduiig ez, sondern die endungslose Form; 
•heflmh ’-mt 33. 40. ein vroiieh wijF. 3ÖÖ. menich -iner-3. 
hemmen- wtef 33- .Auch dies deutet .auf Kip Hui/'F 

Dm genef. Sg. mask. und iieutr, endigt auf-es bezw. 

'• m*. n- 73. eins 261. Im geltet, des fern. Apokope des 
«■; • •• '; ; bände 145, und. nach 1 und r Metathesis des r 
;Syckope. eines e): aIre 333/j 

Oi>! v»feia S. 203. Ha* {sch. Untief Kar:lim:mei 3, 2,30 f. 
h .\.k-Ii imgufeld a. a. Ci.. S_2ifi sind die eficlmigsi'esen' fförmen 
t da*- Hfgdäs Ni}riftate. Formen mit -er seiet}. ^Modische ßnfr 
miitiMtigciomis. dmh übefdeutscfie?!“, • , ■ ' 

'• : '-Mck. lomiJ. (-iCHir .%, !</>. Dörnfeld a. ä. (*. S. 210 und 
:.'ii- aii a. i > S. 181 t. Jrtr>}•:•’• S. 8 :>. 

0 I:seihe giil f den dai. s.g fern, sture 358 und f. den geltet. 
Hur tnykir. iitm nerrtr c'selimnre 97, rnirtre 143. alre 347. 


; 
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Im 4atv.sg: mäsk; und nt?utr. steht -eme bezw., emt 
dinem 224, grolssem 35§, «rid --en: viisCn 177, 123. einichen 
289. armen 349, mihetl 72: Beide Formen sind ripuariscbJ) 

Für das nF: und mfr. charakteristisch ist der ge net. 
sg. fern, der heiliger kirchen 149, ii H, die starke Endung 
-er nach dem. bestimmten Artikel.-') 

Z u m Pron o me n : 

P.erso s; i i c h es P ro n om en: 1 Person: r.otn. 
ich 40 mal, \g 5/inaj. dat, sg. mich 13 mal; mir'emma! 
351- acc. sg: mich 6 mal. acc. und dat. sg, sind also in 
der Form des acc. zusanrimengeföileny und zwar, nach dem 
Rem*« mich 279: rieh 280, in der Sprache des pichters. : 
Der plur. bietet keine Besonderheiten. 

2. Person: hom, sg du 22 mal, dat, sg. dich 13 mal. 
Im. Reim dich 122: ich 121. acc. sg. dich 8 rnai. dig 
einmal. Also auch hier durch, den Reim gesicherter Zu-: 
sammenfail- des dat und acc. sg. in der Form, des acc. 
Dies ist dp. und zwar gilt dieser Zusammenfall nur irn 
nördl. .RipuarieriR) 

3. Person : Der norm sg, masL des geschlechUlchc-.u 
Pronomens tautet f§ mal he. Dieses he ist fränkisch. Im 
südlicheren FrSnk. steht he. neben der Kornpromißform her. 
Int nördlicheren Frank. steht nur he wie in .unserem-Text.*) 

Das einfache p ro n._ d e m o n s t r a t i v u m lautet 
im nom. sg mssk 8 mal der, o mal de, de steht nie als 
Artikel wie der. sondern nur in demonstrativer und relativer 
Bedeutung, i, 8, der walt de wir sieb cleyden v. 297, 
Diese .Unterscheidung ist dem Rip. eigentümlich^) Im 
dat. sg. mas-k. und rtdutn steht 2 mal de me, einmal dem 

h Vergt. Oorttfeld a. a. O. VVei.ih.old 'b. 560.. PBB. 

: I, H f. 

Frimc k, liHitlj Granu.'Si 170. Wejnltold S. 58$, PBB. I, *4 
f. 2.1 d. PU. iO. 391 

: 5 Vergi. JauRn S. 35, Mäastrichter <>£tersuie{ 26S. 4üi. Ü4i. 

ferner Zeitschrift des Aach. Gesell,-Vereins V, 292 gef mich i Sit. alljy 
breiige ich dich inine liclmm u. s. vv. 

3 2. f d Ph. 10, 393. VVen.hohi S '.18 

5 2. f. d. Ph 4, 300. 10, 394 Dörnfeld S. 20t. 
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und ö: ma! den> acc, sg. tnask,;; den 6 mal. Im nom. sg 
lern. und im nom, und acc, pluls. neutr. sieht ••regelmäßig; 
die abgeschwäebte Form die. 

Beim xiisammenge^vtzien Pronomen demonstrativiim 
lautet; der dat. u. neutf. diesen 277, 

sWv -Öle Form des pr vre bezw. rela- 

t i v ö m im nom. sg, rnask. ist • we 321. -329. 9 ) 

Das p r on. pesse ss 5 vö rti erscheint . nur in den 
''fränkischen Kurzformen; dat j sg. mask, vnsen 177 nom. 
plur. noisk. v’iise 165.- ; ge.net plör*. vnser 170. in wer ist 
skotiträftierl- zw vr In v. 245- ä ) Auch fr erscheint als pron.- 
possessivurn:rre dochter 22Ck -,fV’ v : 

Von den u nhe.Strnun leri Pr<>riorn t n seien genannt: 
liier, das nur in dieser Form Auftritt und vorzüglich mfr, ; ist. 4 ) 
üinic in der Öeded'tühgv^^^hd Stifter** wird am mhd, ge¬ 
mieden, während es in Slip, sehr beliebt ist ft y So auch 
in infsereinn 7'ext: einrcher hande 145, etliche denc 200. 
yiuK eipidieri wive 289.. egfein v. 119 — dechein ist tnfr. 
'•ezvv rip.°> Heute herrscht, inj Moselfränk. kein, int Ri* 
jHiänscbeo .je in. 

b K o ri j u g a t io n. 

•. •; Z u d e rt E n d u « ge rt: • , 

li sg. imi prae«,: prise 192; spiele 1.02. bidde 71. 
M nindl. Uesen; k, WrUll. ürtnti. S.: 184- Oa* mfr; Legendär 

vv’ r ' ri ’4/V • 


“•> ÜH’ufeo io Hagshk'ftefftitlirbiiik. s. Dörnfeld S. j:42 «i. 18Ö.." 
Wierstraä? hat '«er. s. Meinerich S. 22. Auch'.flie'Mdffi.vlkisch findet • 
- Ich nr. s. Wolter .S. 17. 

’) Wwnliökl S -194. 

*) VVir'iihold § 492. Sehr häufig in mtflßrrhemtSdiön Urkunden 
■Jes 14. .th. Jo lieb Lacomblet 111 Nr. 592 Aldeniipyen;. I .Achen Met 1.11 
t. 529. Aach»,-u; lacomblet üi Nr. 504, Aachener Siädtrcehrwn&en 
m, 17 . 84, 17. 83. Ä H 22. Oft im Karimeintl,.. i'«e ,Aachener 
Munil.u1 keimt das Wort in dieser Bedeutung heute nfteti 

“1 För Aachen: egevnrt kumtd i-äcombfet3U Nr. 704. .Ebenso- 
i vn Aaehenof Btadnecluuingco 77, 21. 91<1 255e 4. burirsch, Aaclnmer 
; - DechlsüeriKniaft'h S. 67. Ver.gl. Jüfdon l Sie heutige Aachen^; 

Mundart a. a, O. S. 10. 


v 
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Die im Rip. häufige Endung -en, die auch 'tfom heutigen 
Rip. vorausgesetzt wird, 1 ) findet sich nur in den kontra¬ 
hierten Formen sain 142 und hain 138. 179. 46. 

2. sg. ind. praes.: sterfs 17. drechs 55. lies 335. bis 
108 im Reim zu dis. 109. sais 267. u. s. w. 

3. sg. ind. praes.: Zusammenfall des t der Endung 
mit dem stammauslautenden Dental infolge der Synkope: 
wirt 170. 327. antwert 23. u. s. w. Ausfall des t in setz 
210 2 .) und dem regelm. 1s. 

3. plur. ind. praes.: haldent 166. Sonst überall die 
Endung -en. Auch dies weist auf Nordrip., da das Rip. 
meist noch -ent hat, das mndl. aber -en. 8 ) 

Das Gerundium endigt im dativ auf -ne: ze dune 196. 

Zu einzelnen Verben: 
haben: inf. hain 87. und hauen 345. ind. praes. 1. sg. 
hain 3 mal. 3. sg. hait 3 mal. hat einmal. 3. pl. hain 9. 
ind. praet. 2. sg. hadz 187. konj. praet. 2. sg. hedz 188. 
3. sg. het 160. hedde 195. 

sagen: inf. sagen 2 mal. ind. praas. 1. sg. sain 142. 

2. sg. sais 267. part. praet. gesait 9. Formen von hebben 
und seggen, die dem nfr. angehören, finden sich nirgends. 

praeterito-praesentia: Außer dem in der 
Lautlehre Gesagten ist die Form wiste v. 13 zu erwähnen. 
Sie ist mndl. und nifr. 4 ) ~ 

Das verbum substantivum: ind.praes. 1.sg. 
bin 5 mal. 2. sg. bis 2 mal, im Reim bis 108: dis 109. 

3. sg. is 16 mal, im Reim is 28: gewis 29. ist nur einmal 

v. 91. 1. plur. sin 1 mal. 2* plur. syt 1 mal. 3. plur: 

syn 182: myn 183. sijn 309: lietekijn 310. aber sint 167. 
inf. syn 4 mal, sin 7 mal. wesen 76. und 91 im Reim zu 
genesen 92. imp. wes 31. 236. B ) plur. weest 83. part. 

') Weinhold § 367. Frank, altfr. Gram. § 199, 1. Münch S. 168 
*) Vergl. Weinhold § 200. 

*) Z. f. d. Ph. 10, 320. In einer Aachener Urkunde von 1351 
steht hören neben horent. Lacomblet 111 Nr. 504. 

4 ) Bartsch über Karlmeinet S. 350.' Kraus, Heinr. v. Veldeke 
S. 36 f. 

6 ) Das heutige Rip. hat bes. Münch S. 184. Mittelrip. bis, mndl. 
aber wes. 
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praet. gewest 188. Diese Form findet sich im md. seit 
dem 13. Jh. 1 ) Die Verbindung hedz gewest 188 ist nd., 
mndl. und niederrheinisch. Im übrigen md. ist sie selten. 8 ) 

tuon: inf. duyn 163. ind. praes. 2. sg. deis 257. 
Diese Form ist dem Rip., vor allem dem nördlichen Rip. 
eigen. 8 ) konj. praet. 3. sg. dede 155. part. praet. vnder- 
doen 76. 

gän: ind. praes. 3. sg. geit 173. konj. praes. 1. plur. 
gein 169. 

s t ä n: ind. praes. 2. sg. steis 335. 3. sg. steit 94. Im 
Reim steit 96: gemeit 97. steit 196: volkomenheit 195. konj. 
praes. 3. sg. geste 207. 

wollen: ind. praes. 1. sg. wil 11 mal und wille 
4 mal. wille ist fränk. und im Rip. wie im mndl. häufig. 4 ) 
ind. praes. 3. sg. wil 297 und 251. wilt 5 mal. ind. praet. 
3. sg. wolde 87. konj. praet. 2. sg. wuldz 3 mal. 3. plur. 
wulden 227. 


C. Heimat und ; Entstehungszeit des Kreuzensteiner 

Spiels. 

Nach Strobl sind die Kr. Fr. in Rheinfranken ent¬ 
standen, und zwar gehören nach ihm Schreiber und Dichter 
der gleichen Heimat an. 6 ) Weder das eine noch das andere 
ist richtig. Der Schreiber der Handschrift wird kaum 
derselben Gegend angehört haben wie der Dichter des 
Dramas. Wir kommen darauf unten zurück. 

Die Sprache des Dichters, die wir oben untersucht 
haben, ist nicht rheinfränkisch, sondern mfr., und zwar weist 
sic auf das nördliche Rip. hin, wie aus den jeweils heran¬ 
gezogenen Belegen und Parallelen hinreichend klar ge¬ 
worden ist. Wir weisen auf das Wesentlichste und typisch 
Rip. noch einmal zusammenfassend hin. 

Auf mfr. Gebiet deuten neben anderem die ausschließ- 


*) Weinhold S. 385. 

s ) Grimm, Gram. 4 S. 188. Bartsch, über Karlmeinet S. 248. 

3 ) Weinhold S. 378. Franck, altfr. Gram. S. 264. 

4 ) Weinhold § 422. 

5 ) Strobl, a. a. O. S. 4. 
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liehen dat33mal, dit 3 mal, wat 8 mal, it 5 mal, id 3 mal. 
Rip. ist das regelmäßige up (5 mal) statt uf sowie das 
nach 1 unverschobene p in behelpt v. 72. helpen v. 190 
und 306. helpende v. 240. Als Kriterium ripuarischer Her¬ 
kunft gilt vom 13. Jh. ab nach r unverschoben gebliebenes 
altes d. 1 ) Da unser Text stets rd, nie rt hat, gehört er 
nach Rip., und zwar nördlich der rd/rt-Linie, die von 
Luxemburg südlich von Adenau und Prüm auf den Rhein 
zu läuft, diesen südlich von Sinzig und Linz überschreitend. 
Die nördliche Grenze des für die Kr. Ft. in Frage 
kommenden Gebietes ist die Benrather Linie, speziell die 
südlichste der hier verlaufenden Dialektlinien, die schlapen/ 
schlafen-Linie. Sie läuft, wenn wir am Rhein beginnen, 
hart südlich von/Düsseldorf ansetzend nach Südwesten, 
südlich an Odenkirchen, Erkelenz und Geilenkirchen vorbei 
nach Holland hinein, zwischen Valkenburg und SimpelVeld 
hindurch, Maastricht sehr westlich lassend, 2 ) um im Kreise 
Eupen auf preußisches Gebiet zurückzukehren, sodaß also 
Aachen im Verschiebungsgebiet bleibt. Dies ist der heutige 
Verlauf der Linie; jedoch werden im 14. Jh. die Ver¬ 
hältnisse kaum anders gewesen sein. 9 ) 

Innerhalb dieses rip. Gebietes, das im Süden durch 
die rd/rt-Linie, im Norden durch die schlapen/schlafen-Linie 
abgegrenzt wird, kommt für unser Drama nur ein ver¬ 
hältnismäßig schmaler Streifen im nördlichen Rip. als 
Heimat in Frage, nämlich jene Gegend, in der, wie in 
unserem Texte, 4 ) die Dative mir und dir mit den Akkusativen 
mich und dich zusammengefallen sind, sodaß mir und dir 
vollständig fehlen. Dieser Zusammenfall herrscht heute 
nördlich einer Linie, die westlich von Montjoie an der 
Reichsgrenze ansetzt, zwischen Montjoie und Eupen in 
nordöstlicher Richtung verläuft, östlich von Stolberg, Esch- 
weiler, Jülich vorbei, dann mit mehr östlicher Richtung 

*) s. oben S. 21. 

*) Für den holländischen Teil dieser Linie vergl. Tijdschrift 
voor Nederlandische Taal * en Letterkunde 21, 249 und 26, 81. 

’) Frings, Das Alter der Benrather Linie. PBB. 39 (1914). 

4 ) s. oben S. 21 . 
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südlich an'Grevenbroich vorbei an den Rhein sich wendet. 
Mit diesen heutigen Verhältnissen dürften sieh jene des 
14. und 15. Jh. ziemlich decken.') 

-Zwischen der Ächlapen/scblaten- und der mtch/nrir- 
: ; >e ist also unser Drama entstanden. Doch kommen die 
. • • sehen Gebiete dieses Striches, also Grevenbroich, Luinicli 
•mtd jölich Hm unsere ßtuchstückü kan m i n Frage, da sielt 
n ; unserem Drama sehr starke tnndl. EinflüBse zeigen, auf 
•.He m dem Kapitel über die Sprache der Fragmente wieder»:' 
• r hingf.Hvie.ven wurde. Diese erklären sich nur in einem 
r- f-iet hart an der rund!, Sprachgrenze. Es kämen also 
hen, allenfalls noch Esch weiter, Stoiber g und Corneli- 
-ster als Geburtsort .des' Dramas in Betracht. Für 
h.h heu spricht neben anderem vor allein der Umstand, 
rf:U', es dicht an der niederfränkischen Sprachgrenze liegt, 
Hier erklärt sich am .ehesten der starke niederländische 
; jj;iBcfdag im Sprach- und VVorigebrauch unseres Dramas 3 ). 

Den Einfluß des rnndl. im Wortschatz der Kr. 

} . zeigt die folgende Zusammenstellung; 

a Ire wegen 142 "-immer, im mhd. sehr selten. 

- lexer l, 39. Häufig im Niederrheinischen wie im Karl* 
memet, s, Bartsch, Geber Karlmeinet 5. 264. 

a s 3. 74. 108. 148. 170, ist rnndl und Tip., vereinzelt 
h bayr. und olem. as mit äe uhd dem inf. in der Be», 
'ung; zu dem Ende, um zu in äs ze deren v. 57 ent* 
fjncht dem rnndl. as te. das in dieser Bedeutung dort 
■ gebräuchlich ist. tnndi. Wb. 1, 364 e 
b a i o t r e ri 280. 295. baltene 303. baloerisse 288- 
mhd. sehr selten. Lexer 1, 116.' im nmdl. sehr ge* 

' ■! Sachlich, rnndl. Wb. I, 533. 

tri b e n n c n -hoffe 290. in bennert steht oft im Nieder- 
mischen und rnndl, Lacombiet Ul Nr. 180. Loersch, 
hener RecfUsdenkmfiler S 53.. Kern, lirnb.- Sermoeneh. 


,ii« 


Gromngeu 1895, S. Ö6p. 

I 2 . I Ci. Ph. H), 391 f. 4 ,' 30 <) Dornfeld a. a. Ü. S. 210 . 
■. r-auw 24, 'S :ff 

■) .Hierauf weist schon ScliUht%cft hin. AÜgein. LiteniimbiaU 
11 93 , 4 , 300 . 

■ . 
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bi ein 167 = bei einander. Aach. Stadtrechnungen 
295, 2. Auch noch heute in der Aachener Mundart. 

bi w i 1 en 330 = mit unter, zu weilen. Aach. Stadt¬ 
rechnungen 291, 19. Kern, Limb. Sermoenen 25?, 33. 
259, 1 und öfter. 

boven al 144. Eine md. und mehr noch mndl. 
Redensart, mndl. Wb. 1, 1405 Nr. 3. Bärtsch, Lieber 
Karlmeinet S. 274. Aach. Stadtrechnungen 249/35. 402,. 13. 

buttelier 201. 202 = Schenk, Kellermeister. Lexer 
I, 402 butiglaere, bütiglaere, putigler. mndl. Wb. 1, 1395 
bottelgier. Kilianus S. 85 bottelier. Aachener Stadtrech¬ 
nungen 120, 15 butteier und 247, 5 buttelier. In der 
Aachener und Eupener Mundart buttel = Flasche. 

d e i s v. 96 steht für deus, das als Interjektion im 
mndl. sehr verbreitet ist. s. mndl. Wb. II, 143. In einem 
mndl. tafelspeelken bei Moltzer, mndl. dramat. Poezie S. 
312 ff. v. 98 heißt es: „Deis, sente Loys temptatie zal mij 
tempteren“, wozu Moltzer bemerkt, daß deis für deus>stehe. 
Auch die heutige Aachener Mundart kennt deis in den In¬ 
terjektionen mater deis, kenger deis, Mariadeis. 

ducht 192 aus duget, mndl. doget (mndl. Wb. II, 
264) — Tugend ist niederrheinisch sehr häufig, vergl. 
Lexer II, 1563. Bartsch, Ueber Karlmeinet S. 331 f. Kraus, 
Veldeke S. 11. und mndl. duchtenheit mndl. Wb. II, 452. 

dus 115. 176. 177. 255 = so ist im Hochdeutschen 
unbekannt. Grimm, Gram. II S. 57. Kraus, Dtsche Ge¬ 
dichte S. 247. Es kommt eigentlich nur den friesisch¬ 
angelsächsischen Sprachen zu. Im md. fehlt es $o gut wie 
ganz. s. Lexer I, 498. Auch im südlichen Rip. ist es 
selten. Die Kölner Urkunden haben meist so, as und sus. 
In Jülich herrscht meist alsus, selten aldus (Lacomblet III 
Nr. 180). Häufiger wird es aber in den westlicheren Ge¬ 
genden und ist dem mndl. ganz geläufig, s. PBB. 12, 499 
und Oudemans middel- en oudnederl. Woordenboek II, 179. 

e i n i c h in der Bedeutung „irgend einer“ v.*145. 200. 
289. s. oben S. 28. 

e w e 1 i c h e 150. Eine mndl. bezw. niederrheinische 
Bildung, s. Lexer I, 716 und mndl. Wb II, 759 f ewelijc. 
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passe'lhe.giit von herzlich 33. 361, mndl. hertdijc — heb, teuer, 
und ist in dieser Bedeutung noch heute m der Aachener 
Mundart bekannt, und von wirtlich 13t statt wirrieiich. 

Das Niedertrank, meidet die Bildungen aut -eclich und 
zieht die Bildungen auf dich vor. s. Behaghel, Eneit 

s. xcvm ' ; 

«panieren 338. Fehlt bet Letter.. Irri: mndl. 

Wb, U, 765 «x'poneren • ~~ uitieggen. i 

fi er 301 fieriich .302. findet sich zwar auch im 
Parzival, im Tristan, bei Mörungern und anderen mhd. 
Dichtern. Es' ist jedoch ein französ. Lehnwort und. be¬ 
sonders im mndb heimisch (&... mndl, Wh, I),, 799 ff.), von 
wo es nach dem md. kam. Im Karlmeinet ist es sehr 
häufig. Bartsch $< 342: Vergl. Martins ..Kommentar zu 
Parzivai 1903 S. HO Anm. zu 118, H. 

ge za i. 159, Bei Lexer ohne Belege, mndl; getal. 
tnndl. Wh. U; 1727. gezal Aachener Stadtrechnmtgen 79. 12 
und 79, 28. 

k rot Kummer, Leid, ist im rund. und im 

östl. ntmdl verbreitet (mndl. Wb, Hl, 2149), ■taucht um 1300 
im md. auf und ist im Niederrheinischen des 14. Jh. ziem¬ 
lich verbreitet (s. !> Wb:. V. 2413) 

kr.ue h e 209.. 2LL mndl, cruke. ist aus dem Rtp. oft 
zu belegen (y D. Wb- V, 243t unter ! 2 b), kommt aber 
auch im mhd. neben kruoc, kruoges vor, in Aachen heißt 
heute noch eine Straße kmehenowend, lo Tiner Aachener 
Urk. von J499 kruychenbeckere. 7 . d. Aach.. Geseh/ 

Ver. 8, 24ö. 

rnar 256 —. aber, fehlt, bei Lexer ebenso wie im 
irmd,, wüluenu es im rnndl. eine, sehr beliebte Konjunktion 
ist (>. mndl Wb, tV, KHH Nr. 3), die, wie auch heute 
noch, ins nordwestliche Rip. hineinreicht Die heutige 
Westgrenze, des mar lauft nach demSprachatlas, sudwest¬ 
lich von Montjoie an der Reichsgrenze anseteml, südlich 
von Montjoie ostwärts, dann aber in stetiger Nobdosp 
riditung Östlich an Montjoie vorbei zwischen Zülpich und 
Cornelifnunster, Düren und fisehweiier. ■ Bergheim und 
Jülich, Grevenbroich und Erkelenz) östlich von Ödenkirchen 
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und M. Gladbach nach Düsseldorf an den Rhein. Aehnlich 
wird der Verlauf im 14. Jh. gewesen sein. In Kölner 
Urkunden findet man kaum ein mar oder mer, wohl aber 
in solchen aus Jülich (Lacomblet III Nr. 120. und Nr. 180.) 
und erst recht in Aachen. Sehr häufig ist mer im Karl¬ 
meinet. s. Bartsch S. 308. Z. d. Aach. Gesch. Ver. 8, 184. 
8, 189. 8, 253. 

höfch 319 = hövich, mhd. hövec wie menich v. 8 
für manec steht, mndl. hovich. Die Bedeutung ist dieselbe 
wie in hovesch. (s. mndl. Wb. III, 723). 

n o m o e 1 s 325 = hernach später, s. oben S. 25. 
of 153. 204. 205. 227. 265 = oder ist heute im 
nordwestlichen Rip. (Eupen, Cornelimünster, Eschweiler, 
Aachen, Aldenhofen, Linnich) verbreitet, war aber im 14. Jh. 
in ganz Rip. und südlicher bekannt, wenn es auch im 
Moselfränk. seltener ist. s. Weinhold S. 329. 

quoit 117 = Unflat, Bösewicht ist ein im mndl. 
mnd. und Niederrhein, sehr häufiges Wort. Kilianus be¬ 
zeichnet es S. 512 als sikambrisch. 

ze r vart 236 = nun, sofort. Lexer III, 25 hat nur 
an der vart, uf der vart in dieser Bedeutung. Im mndl. 
ist ter vart = „sogleich" sehr verbreitet, s. Oudemans VII, 
193. vergl. Bartsch, über Karlmeinet S. 337. 

sich verbilden, verblydt 129. 248 = fröhlich 
sein, sich freuen ist ein niederländ. Wort und dem Hoch¬ 
deutschen fremd. In Veldekes Liedern, die ja mehr als 
seine epischen Werke den nfr. Dialekt wiedergeben, be¬ 
gegnet es sehr oft, während es in der Eneit vollständig 
fehlt, wohl mit Rücksicht auf das deutsche Publikum, dem 
dieses Wort nicht geläufig war. s. Kraus, Heinr. von 
Veldeke und die mhd. Dichtersprache. Halle 1899. Einl. 
S. VIII und S. 9. In Aachen war das Wort im 14. Jh. 
bekannt, da es sich in Aachener Gedichten dieser Zeit 
findet, s. Z. d. Aach. Gesch. Vereins XI. S. 57 Nr. 4, 9 
und S. 58 Nr. 5, 3. 

verdlnne 325 = verdinnen mit abgefallenem n. 
mhd. verdenen und verdennen = ausdehnen, refl. = sich 
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ü-xe 01, 92 uß»4.93. s. auch Kern, Limb. Ser- 
moepen S. 6M. uad S 366 Anm. 13. 

versammeln, ebenfalls ein 
predm HG wische* Wort. $. Kluge, etymof. Wb. 5. 473. 
Häufig ist dieser Stamm im Karimemet. s. Bartsch $. 2fcö 
u. S 33S. Veldeke meidet gader im Reim. Wpfel aus ähn¬ 
lichen Gründer« wie bei verbilden, s. Kraus, Veldeke S. 15. 
ln Aachen ist ins 14. Jri. das Wort bekannt Aach. Stadc- 
fedtmingfR 376, 34 Vergatteren./? ©er heutige Aachener 
Dialekt empfindet das Wort als bolldndisch. Doch kennt 
er vergadefunge in der Sedeutyng von Sammefbeckei? für 
Wasser. 

v «rhugt n 193 — fröhlich sein. Das Wort ist 
nn mhd ...nicht belegt. Doch kennt Leser l, 1379 hege, 
rr.ü. huge m Freude und hiigelich — froh. Dem mtidi. 
ist das Wort aber bekannt, s. Üudemans Vll, 346 KUianus 
S. 71(1' verhooghen = laetari, Teutoniata S. 123 verflogen 
-- exaltare. Ma. 1247 hat erbuget Veldeke meidet das 
Wort ;n» Reini> s. Kraus, Vetetekt* . S. 17. . 

gut? vermögen harn zu jemandem v. 137 f = 

: jemandem? zugetan sei», einen gut leiden mögen. mndi. 
vermognen -- jemanden leiden mögen s. DudemanS Vll* 
420. Kilianus S, 7Itii jemanden quaifck verntoghen — 
parum aequum esse, iniquum esse. altem. ^aver^D ahquem. 

■ reysen tf i eh 307 W abwechselnd. Kdia.rms S. 526 
brlngf reyse — vice, vicem.'. 0ndem3.-n : V -•;3 — keer. 

vre 199 =* Stunde-.ist" in nvrd; ipuurische?: Texten 

häufig. So ftjft K^Fhneiiietr 

ziss e n 14 beendigen,, Dp. Ende Settern fehlt dem 
mhd. Dem Niederrhein. ist cs .-bekannt, • -Kilianus S 539 
cesse lüid r.-i’-se — eessatu;. si.sssu ccsiure.' mndi. s>ssen 
(tsissenj sw. v, — cessare (rnndl Wb. VU, 1169) m der¬ 
selben transitiven Bedeutung .we ce-sen (mndl. \Vb. 1, 
1494) — ein Ende mache rL 

■Che'Rcfhe das nt. — «fr. Grenzgebiet 

charakteristischer. Wörter Wm.: sich nboh mu einige andere 
mdit bekannte t-i-.veitei n \v;e c, B. siebemverf 159. quijt 83. 
büivcäich 147. vortjTtC“ 69. 143. geei 206. hemie'74. u. % w. 
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Auch - gewisse Wortbildungen auf -nisse wie irlöisnisse 52. 

61 und auf -keit mit der Schreibung -cheit wie minsam- 
cheide 358 und wonisamcheide 333 sind am Niederrhein 
besonders häufig. 

Auffällig ist vor allem das mndl. Suffix-kin in 
lietekijn v. 310, da unser Text sonst regelmäßig verscho¬ 
benes k hat. Heute verteilen sich im nordwestlichen Rip. 
-ke und -che nach der Benrather Linie.') In mhd. Zeit 
aber findet jsich -kin bezw. -ekln als modische Entlehnung 
selbst bei Gottfried von Straßburg, im Parzival und im 
Meier Helmbrecht. 2 ) In unserem Falle könnte -kin aller¬ 
dings auch, bodenständig sein, da unser Drama hart an 
der nfr. Grenze entstanden ist. Ein eigenartiges Bild er¬ 
gibt eine Durchsicht der Aachener Stadtrechnungen 8 ) auf 
die mit demselben Suffix gebildeten Eigennamen hin. Meist 
wird -chin (chiin) geschrieben: Moerchiin 274, 3; Roder- 
chiin 281, 9; Cloyschiin 292, 30; Selzerchyn. 297, 20; 
Haserimuylchiin 314, 34; Smytchin 386, 32; Reiterchin 390, 

17 u. s. w., aber auch nicht selten -kin: Henkin 274, 32. 
Wilkiin 929, 19; Geyrkiin 301, 17; Güebbekin 284; 12; 
Berkiin 304, 3; Erkiin 288, 2; Zilkin 373, 22 u. s. w. Ein 
sicherer Rückschluß von diesen Eigennamen auf die Bildung 
der Appellativdiminutiva ist natürlich nicht ohne weiteres 
zulässig, da es sich bei den Namen auf -kin um zugezogene 
Niederfranken handeln kann. So haben wir denn auch in 
den Aachener Stadtrechnungen 285, 1 das Appellativum 
essichlegelchin — Essigfäßchen, und der Karlmeinet, der 
vermutlich auch in Aachen entstanden ist, 4 ) hat 355, 25 
steytgen und 335, 45 steytgin (Städtchen). Für Aachen 
wäre also im 14. Jh. jedenfalls -chin anzusetzen. Immer¬ 
hin spricht die merkwürdige Bildung lietekijn im Verein 
mit dem stark nfr. gefärbten Sprach- und Wortgebrauch - 

') s. Wrede, Diminutiva § 12 ff. 

*) s. Kluge, Etymolog. Wb. S. 83. 

*) s. J. Laurent, Aachener Stadtrechnungen aus dem 14. Jh. 
Aachen 1866. 

4 ) s. Käntzeler, Lieber Karlmeinet, Annalen d. hist. Ver. f. d. 
Niederrhein XI. und XII. Heft (1862) S. 86 ff. 
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der Kr. Fr, dafür, daß Maser Drama unweit der nfr.-rip. 
Sprachgrenze entstanden sein muß» und gwar aller Wahr¬ 
scheinlichkeit nach in Aachen. 

Aachen war im 14. ..Ul infolge seines Durchgangs¬ 
handels und seiner Tuchmamifaktur eine blühende. Stadt, 
und wie überall, $t> wirkte, auch hier die .Wohlhabenheit 
der Bürgerschaft -sich.:'.aus. in künstlertädien und schön¬ 
geistigen Bestrebungen. Der Neubau des Rathauses wurde 
begonnen, da? prächtige gotische Chor des Münsters Mitte 
des JH. in Angrifi' geriömmen, und auch die Poesie scheint 


ihre Pflege gefunden zu haben, wenn auch die Zeugnisse: 
okhtonsehen Schaffens meftf reich und bedeutend genannt, 
werden körnten Doch entstand hier irrt IC Jh. vermutlich 
die Kompilation des Karlmeinet.*} Lyrische 'Dichtungen 
Aachener Herkunft sind aus dem 14. Jh. überliefert.*) Auch 
theatralische Vorstellungen hat es in der alten Krönungs¬ 
stadt deutscher Könige ergebeC wenn auch die Nachrichten 
hierüber recht dürftig sind.. Schon bei der Krönung 
Rudolfs i im Jahre 1273 wurde eme lateinische Komödie 
von der .Gerechtigkeit aufgeführt. 5 } ich glaube nicht, daß 
es ein vereinzelter Vorgang war. Freilich werden in den 
Aachener Sfadtreehntingeu des 14. und 15.. Jh, dramatische 
Vorführungen nicht erwähnt, wohl, aber sprechen sie von 
Gauklern und Possenreißern, 4 ) Da tu kommt die Anregung 
auf derb Gebiete dichterischen Schaffens, die im li Jh, 
von den flämischen Städten ausglng.- Nieder ländische 
Sprokenerzähier überfluteten die rheinischen Städte wie 
Köln, Cleve und auch Aachen,: wo tim 1370 einer der be¬ 
rühmtsten dieser Gesellen, Augusfijrieken van Dordt, auf- 
tratA). Auch Vorführungen niederländischer weltlicher 

'< KätiUäief, lieber Karline! net. Annalen /.) hist Ver.. t\ d, 
Niederrhein Kl. u. XU. Heft (1862) S. 86 ff. 
d A c( •Aachener Geseh, Ver. XI, 50 ff. 

') 5 fi dick, Aus Aachens Vergangenheit. Aachen 1395 'S, 450. 
b -pick a. a, O. S. 450, Laurent, Aachener Stadtreehnungen 
5. 26 m. 30 tf m. 35 Ti-i, Ü7. m, 18 und KO3, 12. 

■’l Vergl. .1 / Behwenog, Zur Geschichte des niederländischen 
urtd spanischen Dramas in Deutschland. Münster 1309.. S. 10 ff 
Debet ÄhgasihfliSten v #w» ••öostit' '--.ye^rjgl. te Winkel in Faüis Griind- 
life tl, I 5,.440.. 
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Schauspiele haben in Aachen stattgefunderi. So wurde 
1412 von einer niederländ.. Gesellschaft neben anderem das 
„spei van Lancelot“ vorgeführt. *) 

Auch das geistliche Schauspiel ist in Uebung gewesen, 
in späterer Zeit sicher; denn im Jahre 1776 noch verbietet 
der Rat der Stadt Aachen Schaustellungen unter dem Namen 
von Christkrippchen-, Fasten- und Bitterleidenspielen. 2 ) 
Es sind das jedenfalls nicht mehr die ersten Anfänge eines 
kirchlich-religiösen Schauspiels, sondern dessen letzte Aus¬ 
läufer, und wir gehen kaum fehl, wenn wir annehmen, 
daß Aachen mit seinem reichen und frischen Leben schon 
im 14. Jh. seine Volksschauspiele hatte wie etwa Frankfurt 
und die hessischen Städte. Ist doch auch in dem nicht 
fernen Maastricht, jedenfalls aber in dem benachbarten 
limburgischen Sprachgebiet ein Drama entstanden und auch 
wohl aufgeführt worden, 8 ) von dem das Kreuzensteiner 
Spiel in weitgehendem Maße beeinflußt ist, wie des näheren 
weiter unten dargelegt werden wird. Dieses enge Ab¬ 
hängigkeits-Verhältnis zwischen Ma. und dem Kreuzen¬ 
steiner Spiel macht es wieder um einen Grad wahrschein¬ 
licher, daß Aachen die Heimat unseres Spiels ist. 

Besondere Anspielungen auf Aachener Verhältnisse 
des 14. Jh. oder überhaupt zeitgeschichtliche Anklänge sind 
in dem Kreuzensteiner Spiel nicht vorhanden. Doch ist 
es vielleicht nicht unberechtigt, in gewissen Plusszenen, 
die Kr. dem Maastrichter Spiel gegenüber aufweist, eine 
Auswirkung gewisser örtlicher Verhältnisse zu sehen. Ich 
meine die Darstellung im Tempel und das Gastmahl des 
Herodes mit dem Tanze der Herodias. Gewiß könnten 
auch literarische Vorbilder den Dichter veranlaßt haben, 
diese beiden Szenen in sein Drama mit aufzunehmen, und 
zweifellos lagen ihm bei der Ausgestaltung derselben 

*) J. Schwering, Zur Geschichte des niederländischen und 
spanischen Dramas in Deutschland. Münster 1895 S. 10 ff. 

*) R. Pick a. a. O. Nr. 23. 

3 ) Zacher, Z. f. d. A. II, 302. H. E. Moltzer, De middelneder- 
landsche dramatische .Poäzie. Groningen 1875 S. XII. Anm. 3 und 
S. 496. W. J. A. Jonckbloet, Gesch. der niederländ. Literatur, deutsch 
von W. Berg. Leipzig 1870. I, 313. 
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i r-gend weiche, wenn auch noch so einfache . dramatische 
Behandlungen dieser Stoffe vor; Jedoch ist es rocht on- 
wahrscheinlich, daß eine besondere Verehrung des hl. 
Simeon und des Täufers für den Dichter die Jiißere oder 
innere Veranlassung wurde, den Szenenbesfand des ihm 
vorliegenden Waastrichter Spiels um die beiden genannten 
Svenen zu erweitern, ein Vorgang,'der aus der Geschichte 
des uufteiaiterliehen Dramas bisher^ vielleicht nicht belegt, 
aber in der übrigen Literaturgeschichte keineswegs un¬ 
erhört ist.’) 

Eine besondere Verehrung genoß der hl Simeon in 
Aachen. Seit dem II; Jb, befand sich -kein Ahm im 


Aachener Reliquienschatz. Im 14. Jh. wurde er in einen 
kleinen, silbernen Altarfisch mit durchbrochenen Seiten 
gelegt, und im 15, Jh. weihte man ihm in der Münster- 
kirche einen eigenen Altar. 2 ) Und wenn wir unsere Licht 
meßszene betrachten, so ist es eigentlich mehr eine Simeons¬ 
szene als eine Lichtmeßszene- Die Person des ehrwürdigen 
Greises tritt ganz in den Vordergrund; um ihn ist alles 
gruppiert, der Enget, Maria und selbst das Jesuskind. Die 
Szene, ist wesentlich über den biblischen Bericht hinaus 
erweitert mit Gedanken, die hauptsächlich auf homiletische 
'Predigten zurückzufübren sind. Ein warmer herzlicher 
Ton durchweht das Ganze, So könnte man auf den Ge¬ 
danken kommen, daß ein. Geistlicher der Aachener Kirche, 
dem auch persönlich die Verehrung des heiligen Simeon 
am Herzen lag, diese Szene gestaltete, um den Heiligen zu 
verherrlichen und andere zu seiner Verehrung anzufeuern. 

Sehnliches gilt von der joiirmnesszene. Aachen zählt 

’l Mari denke etwa an dert Servatius des Helnr, von VeldfiKv, 
an den Pantaleon • Von Oskar 

Schade, Oefstl. Gedichte desüL «• iS- Jh. vorn N|ederfheirg fDitaover 
i8S4 t macht in der Ein 1. darauf .aufmerksam, .-däfc. die Heiligen, deren 
poetische Lehens- und Leidensgeschichte er bringt, gerade am Nieder*, 
rhdn verehrt wurden, und daft manche KifdieuiJer rheinischen Lande 
: ; v. Rehm'mn von ihnen besauen. ' • ' • ■/"\ '■ V: . 

•) s; St. Beissef, Die AacheoHhrt; S;?. Lrganxtmgsheft der 
' Sf hürnen aus Maria Laach. Freihürg 1902; S. ;J2. S, 65» und 5. ;jEÖ*fc; ; 
Vergt. KaHmejhet. 335, 13 und 336, Ö. 


■ 






Go gle 




- 41 


zu seinen zahlreichen Reliquien außer Ueberresten vom 
Haar des Täufers vor allem auch das Tuch, auf welchem 
Johannes enthauptet wurde. 1 ) Es bildete mit den 3 anderen 
großen Heiligtümern des Aachener Münsters, dem Kleid 
Mariens, den Windeln des Herrn und dem Lendentuche 
des Erlösers im 14. Jh. einen Hauptanziehungspunkt der 
Pilger, die hier in großen Massen zusammenströmten. 2 ) 
Vielleicht wurden bei solchen Pilgeranhäufungen gelegent¬ 
lich der Zeigung der Heiligtümer auch dramatische Vor¬ 
führungen gegeben. 8 ) Selbstverständlich durften bei einem 
solchen Schauspiel jene Szenen nicht fehlen, die eine be¬ 
sondere Beziehung zu den großen Aachener Reliquien ent¬ 
hielten. Dazu gehörte vor allem die Szene von der Ent¬ 
hauptung des Johannes. 

Diese Erörterungen würden also wieder die Wahr¬ 
scheinlichkeit, daß Aachen die Heimat des Kreuzensteiner 
Spiels ist, um einen kleinen Grad steigern. Hier war 
wenigstens eine besondere Veranlassung für die Aufnahme 
der Simeon- und der Johannesszene gegeben. Auch die 
Eingliederung der auf apokryphe Quellen zurückgehenden 
Palmbaum- und Räuberszene in das Kreuzensteiner Spiel 
deutet vielleicht auf die niederrheinische Herkunft des 
Stückes hin. Es ist doch auffällig, daß außer dem Himmel- 
gartner Passionsspiel 4 ) nur noch das Kreuzensteiner Drama 
diese apokryphen Stoffe szenisch darstellt. Darf man daraus 
vielleicht auf eine besondere Beliebtheit und Verbreitung 
dieser Legendenstoffe in der Heimat unseres Dichters 

') St. Beissel, Aachenfahrt S. 98. Auch ein Zahn Joh. des 
Täufers soll im 14. Jh. sich in Aachen befunden haben, s. AA. SS. 
Juni 4. Bd. S. 753. 

*) Eine Anspielung hierauf findet sich im jüngeren Titurel, 
hersg. von K. A. Hahn, Quedlinburg u. Leipzig 1842. v. 6165. Gein 
rom gein ache den verten, wart nie den geliche. Vergl. auch in 
Wernhers Marienleben: 

Maria wand ir kindelin 
ln ärmiu kleiniu tüechelin, 

Diu man noch lät ze Ache sehen. Päpke a. a. O. S. 6. 

*) Im 17. Jh. war dies sicher der Fall. Freilich waren es hier 
Jesuitendramen mit anderen Stoffen. Beissel a. a. O. S. 153. 

4 ) Z. f. d. Ph. 21, 385 ff. 
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schließen? Ich glaube wohl. Und wenn wir recht Zu¬ 
sehen, so finden wir gerade am Niederrhein und in Nieder¬ 
franken dieses legendenfreudige und sagenfrohe Volk, dessen 
Neigungen und Bedürfnissen unser Dichter mit der apo¬ 
kryphen Palmbaum- und Räuberszene bewußt oder unbewußt 
entgegenkam. Schon im 12. und 13. Jh. begegnen uns 
am Niederrhein bildliche oder plastische Darstellungen 
apokrypher Stoffe. 1 ) Ueberreich werden sie in den folgenden 
Jahrhunderten, vor allem bei den Niederländern. Es braucht 
nur an Calcar und Xanten erinnert zu werden. Wie in 
der Literatur gerade am Niederrhein die Legende eine Rolle 
spielt, ist bekannt. Auch ist uns das Bruchstück eines 
anderen niederrheinischen Schauspiels erhalten, das eben¬ 
falls einen apokryphen Stoff behandelt, den Jesusknaben 
in der Schule, 2 ) ein Beweis, daß gerade das niederrheinische 
Drama apokryphe Legendenstoffe liebte. 

Endlich erklärt sich am Niederrhein auch am ehesten 
ein gewisser mystischer Einschlag in der Magdalenenszene 
unseres Spiels, worauf weiter unten bei Behandlung dieser 
Szene näher eingegangen wird. 

Der Niederrhein ist also die Heimat des Kreuzen- 
steiner Spiels. Auf den Niederrhein weist die Sprache, 
auf den Niederrhein deutet die Mystik des Magdalenen- 
spiels und die Behandlung apokrypher Stoffe. Speziell 
kommt Aachen, die alte Kaiserstadt, als Geburtsort des 
Dramas in Frage. In Aachen erklärt' sich am ehesten 
Sprach- und Wortgebrauch des Dramas. Auf Aachen 
deuten gewisse Szenen, wie die Simeon- und Johannesszen^. 

Wann ist nun das Drama entstanden? 
Strobl weißt aus paläographischen Gründen die Hand¬ 
schrift in die Mitte des 14. Jh. 8 ) Auf die Mitte des 14. Jh. 
deuten gewisse Schreibmanieren, wie z. B. sz für mhd. z y 

’) E. Aus’m Werth, Kunstdenkmäler des christl. Mittelalters in 
den Rheinlanden. I. Abt. 2. Bd. S. 103. 

*) Joh. Bolte, Der Jesusknabe in der Schule. Bruchstück eines 
niederrheinischen Schauspiels. Jahrbuch d. Vereins für niederdeutsche 
Sprachforschung. 14 S. 4—8. 

*) Strobl, a. a. O. S. 3. 
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das besonders dem 14. Jh. geläufig ist, 1 ) in unserem Texte 
aber nur ausnahmsweise steht: vszer 281 aber vsser 226. 
Da es sich um eine Pergamenthandschrift handelt, wird 
man auch aus diesem Grunde die Mitte des Jahrhunderts 
als Zeit der Niederschrift ansetzen dürfen. Denn Papier 
wird erst nach 1350 am Niederrhein häufiger, ln Aachen 
tritt es zuerst um 1340 auf, scheint aber erst seit 1360 im 
allgemeinen Gebrauch gewesen zu sein. 2 ) Vor 1350 dürfte 
also das Drama entstanden sein. Lieber das Jahr 1300 
wird man aber in der Bestimmung des terminus a quo 
nicht zurückgehen dürfen. Das verbietet die ziemlich 
vollendete Art des Dramas, das, von Einzelheiten abgesehen, 
vollständig deutsch gehalten ist und von dem liturgischen 
Schauspiel sich schon beinahe ganz emanzipiert hat. Doch 
steht es in seiner ernsten und vornehmen Haltung noch 
weit ab von den späteren mittelalterlichen Dramen. Sehr 
eng berührt es sich mit dem Maastrichter Spiel, ist von 
diesem sogar in weitgehendem Maße abhängig wie sich 
zeigen wird. Es wird also später entstanden sein als Ma., 
welches ins zweite Viertel des 14. Jh. gesetzt wird. 8 ) 
Zwischen 1330 und 1350 dürfte also das Kreuzensteiner 
Spiel gedichtet worden sein. 

Die Handschrift scheint eine schicksalsreiche 
Geschichte gehabt zu haben. Am Niederrhein entstanden 
muß sie einmal nach Niederösterreich gekommen sein. 
Alle Stationen ihres Weges, soweit sie bekannt sind, liegen 
in Niederösterreich, Kreuzenstein und Waidhofen. Wie 
kam sie dorthin? Der Möglichkeiten sind viele. Einmal 
jene, welche die Wanderung so vieler Handschriften im 
Mittelalter erklärt, das leih- oder austauschsweise Ueber- 
lassen der Handschrift durch ein niederrheinisches Kloster 
an ein solches in Niederösterreich. Eine andere Möglich¬ 
keit wäre die folgende: Einer der zahlreichen rheinischen 
Studenten an der Wiener Universität brachte eine Abschrift 

l ) Weinhold § 204. s. auch oben S. 19 Fußnote 3. 

*) s. Z. d. Aach. Gesch.-Ver. 9 S. 56. Laurent, Aach. Stadt¬ 
rechnungen S. 228 u. 233. 

3 ) Z. f. d. A. II, 302. Wilmotte a. a. O. S. 13. ' 
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des DiTimas seiner Htinmt. mit nach 'Wien: /Es Ut ja 
bekannt, welch; grot^r Anfeil an der iiutfelaUerhäieh Dra¬ 
matik gerade den Göfoi’den und -an der Schule 

bet St. Stephan .in Wien herrschte t% 14. Jli. ein lebhaftes 
Yagantemreihen. Studenten and Schüler beteiligten sich 
hier an den. geistlichen Spielen.*) Ware es nicht möglich, | 

daß unsere Handschrift auch hier einmal gewesen'-ist: u»id 
liier in den ßesiu* jenes : K lenk eis- kam der dem Waid- 
hafener Buchbinder den Auftrag gab, dem ervyAhnten 
Traktat des Nikolaus von Gräz, der. wie gesagt .Anfang 
ries 15. Jh. Rektor der Wiener. Universität/ zugleich aber 
auch Kanonikus bei St. Stephan' War,*) mit - jener etwa 
100.Jahre alteren 'f'ergamentlMndschrift zu einem festen 
Einbände zu verhelfen? 

Am währseiwmljx'hsten ist jedoch eine dritte Ver¬ 
mutung. Qroüe Pilgcrmassesi kamen im 14. Jh. aus Oeäter- 
reich -und Ungarn nach' Aachen‘ zu den sogenannten Heitig- 
?uiusfahrten;*)' • .MögUcbfttt^ifcjjSe'i wurde bei einer, solchen 
Hdligtumsfahrf unser. Drama aufgeiulnr.. und ein für geist¬ 
liche Spiele interessierter Kleriker' versah sich mit einer 
Abschrift des Aachener Stückes und nahm diese mit nach 
Oesterreich. 

Auf diese Art erklärten sieh dann auch vielleicht 

! ) s Hcmzci, Sitz -Berichte *1 Wiener Akademie der Wissen¬ 
schaften Bd \M X. .Abt. S. 79 ft 

Vergl J. Zeidler. Das Wiener Schausplei des MiUelaUers in 
beschichte der-Stadt. Wien Ul, 1 S. 85 'ft 

*1 s. Aschfatfh, Geschichte der- Wiener l S v 467. 

<n dem in seiner überlieferten rorm im td ih euUhändenetr sog* 

VQp 5fr Sfepftatr in Wien findet ‘ 

■Kr;:, der in seiner ■ Veremxelxing onrzuffpiig seht mag. "Der Gedanke 
findet sich auch sonst. Simeon spricht- 

,„pasj> <Jie.§eftr^-we?4 Wollet.git.. ' ' 

afss die F-rupheteb vor^ Manuichefti jatir 

dasselbe wird mr.ivi2<md waiir“. u/-s. -w. 

Alb y. Cyim«ina, Das- bä¥*jon^p»t;i »<>f St Stephan in Wiener Be*, 
ichto und Mitteilungen Ce< Ahertuti^yerein:- an Wien. 10. Bd. 

Wien IJ?69 5. IUn Hiermii vergleiche ir-ari -Kr-1—Ö. 

4 ) §t.. Beissel. Äaribeiifahiit 3, ^1* ff 
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gewisse, auf einen südlicheren Schreiber unserer Handschrift 
hindeutende Eigenheiten der Kr. Fr. Nach Strobl gehören 
Dichter und Schreiber derselben Heimat an.*) 
Zwar ist die Sprache und Schreibart der Handschrift 
ziemlich einheitlich, doch finden sich einige auffallende 
Ausnahmen. Ich stelle sie hier zusammen: 

von 57, sonst regelmäßig van (15 mal), vnd 121, 
sonst.inde (54 mal) oder ind und int. antwurt 134 u. 168, 
sonst antwert (11 mal), sint (3. plur. ind. praes.) 167, 
sonst syn 182 oder sijn 309. ist 91, sonst stets is (16 mal), 
mir 351, sonst ist der Dativ stets durch die Form des 
Akkus, ersetzt. Altes d erscheint regelmäßig als d, als t 
nur in guter 109. vergatert 167. Altes P ist überverschoben 
in lietekijn 310. 

Alle diese Formell sind freilich auch im md. durchaus 
möglich, wenn auch weniger im nördlichen Rip. Doch 
findet sich selbst hier t statt des zu erwartenden d. z ) Un¬ 
möglich ist aber im nördl. Rip. eine Form wie liebe 176. 
Sonst hat unser Text in diesem Falle ausnahmslos v (u). 
Jedenfalls werden wir hiernach einen Schreiber annehmen 
müssen, der einer anderen Mundart angehörte wie der 
Dichter. Auf einen unter oberdeutschem Einfluß stehenden 
Schreiber würde nur pruct 103 hinweisen. 8 ) 


II. Teil. 

Kritik der Kreuzensteiner Dramenbruchstücke. 

Für die Kritik der Kr. Fr. sind wir zunächst auf Sinn 
und Inhalt der einzelnen Bruchstücke angewiesen. Der¬ 
selbe bleibt jedoch wegen der trümmerhaften Ueberlieferung 
oft rätselhaft und dunkel, namentlich in der weitaus am 
schlechtesten überlieferten zweiten Szenenreihe. Etwas 
weiter kommt man mit Hülfe der handschriftlichen Ver¬ 
hältnisse. Da der Buchbinder immer ein Doppelblatt der 

*) Strobl a. a. 0. S. 4. 

*) O. Böhme, Zur Kenntnis des Oberfränkischen, a. a. O. S. 55. 

*) s. Anmerkung zu Vers 103. 
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alten Handschrift nach seiner Breite zerschnitt, so ist mit 
der sicheren Einordnung einer Seite eines Streifens, etwa 
der Vorderseite der ersten Blatthälfte, auch die Stellung 
der übrigen drei Seiten dieses Streifens, also der Rückseite 
der ersten sowie der Vorder- und Rückseite der zweiten 
Blatthälfte, gegeben. In einem einzelnen Falle handelt es 
sich um nur eine Blatthälfte (v. 235—237 und v. 243—245a 
= Strobl 23, 6—9), in einem anderen um einen Doppel¬ 
blattstreifen mit einer einzigen Zeile (v. 292 = Strobl 22,12). 

Da also meistens Doppelblätter vorliegen, so ist in 
jedem einzelnen Falle die Möglichkeit gegeben, durch ent¬ 
sprechendes Einbiegen des Doppelblattes die zweite Blatt¬ 
hälfte zur ersten zu gestalten, bezw. die erste zur zweiten. 
Bezeichnet man die Doppelblätter jeder Lage mit I, II, III, 
die zwei Blatthälften mit 1 und 2, Vorder- und Rückseite 
mit a und b, so ist bei jedem Doppelblattstreifen sowohl 
die Ordnung Ila — II b: I2a — I2b möglich, als auch 
die umgekehrte Folge I 2 a — I 2 b: Ila — I 1 b. Ent¬ 
sprechend bei dem II. und III. Doppelblatt. Desgleichen 
sind zwischen den einzelnen Doppelblättern jeder Lage 
wieder Variationen möglich hinsichtlich ihrer Reihenfolge. 
Um nun hier die richtige Ordnung zu treffen, bezw. die 
von uns gewählte Texteinrichtung zu begründen, sind die 
Quellen und literarischen Parallelen heranzuziehen, wozu 
freilich zu bemerken ist, daß der Dichter seinen Quellen 
gegenüber eine außergewöhnliche Selbständigkeit be¬ 
wahrt hat. 

Wir halten uns in dem Gange der folgenden Unter¬ 
suchungen an die einzelnen Szenen des Textes und zwar 
so, daß wir zuerst die Szenen der Strobl sehen ersten 
Reihe behandeln und dann die der zweiten Reihe anschließen. 
Bei den Szenen der ersten Reihe wird es im wesentlichen 
darauf ankommen, die Stroblsche Ordnung, mit der sich 
die unserige deckt, als richtig zu begründen. 

In der zweiten Gruppe mußte dagegen eine Umordnung 
vorgenommen werden. Wir müssen die Gründe dafür 
darlegen und zugleich die neue Texteinrichtung begründen. 

In der ersten Reihe heben sich, vom entwicklungs- 
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geschichtlichen Standpunkte aus, drei Szenengruppen, drei 
verschiedene Schichten von einander ab, wie aus den 
folgenden Ausführungen klar werden wird: 

1. Jene Szenen, die Kr. mit Ma. gemeinsam hat, 

2. Die Szenen apokryphen Inhalts, 

3. Der Tod des Herodes und die Darstellung im Tempel. 

Damit ist die Disposition für unsere kritische Unter¬ 
suchung gegeben. 


A. Die erste Szenenreihe. 

1 Die Kr. und Ma. gemeinsamen Szenen der ersten Szenenreihe. 

Am Niederrhein, vermutlich in Aachen ist das Drama 
entstanden, dessen Bruchstücke durch einen glücklichen 
Zufall uns erhalten sind. Ungefähr derselben Gegend 
gehört das Maastrichter Spiel an. 1 ) So ist von vornherein 
mit der Möglichkeit zu rechnen, daß'beide Stücke in irgend 
einem Abhängigkeitsverhältnis zu einander stehen, zumal 
da sie auch zeitlich nicht allzuweit von einander entfernt 
sind. Auf die tatsächliche Verwandtschaft der beiden Stücke 
hat Creizenach hingewiesen. 2 ) 

Stellt man Ma. und Kr. zunächst einmal hinsichtlich 
ihrer Szenenfolge nebeneinander, so ergibt sich folgendes 
Bild: Ma. Kr. 

1 . 

2 . . .. 

3. Rückkehr aus Aegypten. 

4. 

5. Der zwölfjährige Jesus 
im Tempel. 

6. Taufe Jesu. 

7. Versuchung. 

8. Berufung der Apostel. 

9. Hochzeit zu Kana. 


1. Darstellung im Tempel. 

2. Tod des Herodes. 

3. Rückkehr aus Aegypten. 

4. Die Szene am Palmbaum. 

5 . 

6 . 

7. Versuchung. 

8. Berufung der Apostel. 

9. Hochzeit zu Kana. 


J ) Nach Zacher Z. f. d. A. 11, 302 ist es auf der Grenze zwischen 
Deutschland und den Niederlanden entstanden, vergl. noch Wilmotte 
S. 14. Germania 24, S. 24 ff. Moltzer S. XII. Anm. 3, der es an die 
äußerste Grenze des mndl. Sprachgebietes verlegt. Braune Z. f. d. 
Ph. 4, 251. 

*) Creizenach, Geschichte des neueren Dramas. I. Band. 
2. Aufl. S. 118. 
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Er> deckt sich also die Szeoönfolge in beiden Dramen, 
abgesehen von. ilcn/Stenen 1, 2 und 4, um die der Kreuzen- 
stemer Dichter sein Drama erweitert hat, und 5 und 6, 
die in Kr. zu fehlen scheinen, 

Beginnen wir mit der ersten Kr. und 'Ma, gemeinsamen 
Szene, der R ü e k k e h r a .it 3 A e g y p t c'n. Die biblische 
Grundlage für diese Szene ist Madh. 2. 19 - 23. Ma. wahrt 
kleinlich eng den Anschluß an die Bibel. Der Engel, 
weicher, wie in der Bibel, nicht näher bezeichnet ist. befiehlt 
dem Joseph, mit Maria in das Land, Juda zu ziehen, da 
die Feinde des Kindes tot seien, worauf Joseph dayonzfebt. 
In Kr ist es Gabriel, der den Befehl itberbiingt, und zwar 
den Befehl, nach Juda zu ziehen, Kr. 31 —82; int !ant van 
Juda.; suff ir varen, während bei Ma$h, 2, 2Ö—21 vom 
Lahciorferael die Rede ist. ‘ •. ■, _ . ' 

Hier gehen Kr. und Ma. im Gegensatz zur Bibel zu¬ 
sammen; 'denn'auch Ma 55b beißt-es; strich zu Juda in 
dat laut. Diese Uebereinstinuming ist Wohl kaum zufällig.’) 
Einen Anklangan Ma. 517 fff; ‘v tu al da re da ir »tmanrie 
en syt. bekannt, dat is in Egypten laut könnte man in Kr. 
89—§Ü .sehest: 

Gerne -yair -.wir dair int lant 

Want wir sm hie ttnbekant, 

Doch handelt es sich hier uni einen formelhaften Reim. 8 ) 
/ •: V' Andererseits weist Kr. Ma. gegenüber gedankliche 
Erweiterungen auf, die auf andere Quelk-it zur tickgehen. 
In Ma. soH Joseph mit Maria nach, Hause zuruckkrhren, 
Welf jaie, die dem Kinde nach dem Leben strebten, ge- 
siorden sind. (Ma. 352—557). ln Kr. fügt der Engel noch 

v ‘ - Ca, ’ p - . -V 

. i) Auch idt Bseudo-Mahli. cap, 2S (TtscaaHlorf 5, 83) beiftt 
es: Keveiigre iöFerrftirt jüda. Tatsächlich tä&t unser Dichter die hh 
Familie auch nach Bethleheni ziehen (V. 93). das ja in Juda lag,- 
Wäh«:nd sie nach der Bibel euch irr Nazarc-th in Galiläa luedertiefi 
(MftUh 2. 22--23). \ergf. aiicJi F^ssiunal 46, 67 -68. 

O Vergl. Hess, Weitirutchmpid 6:56 -636 iFrouing 3. 936.). 
AlsL Fass. V. 1484-1488. 2er hster Pmxession l f d. A, 11, 284. 
Spfei von Heilig^nWrit |fe#i|r, Kärntener Worterbdch S. 286,1, .Eben¬ 
so- In einem VAeihnacMaiied hei fjöjfmänpy Gesch dl dtseb. Kirchen¬ 
liedes 3. 297. Siehe auch Passional 28, 64—65. 
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eine Beruhigung hinzu: Allis anxtis weest quijt (v. 83). 
Auch ist es hier Herodes, der als der Feind des Kindes 
bezeichnet wird, während in Ma. wie in der Bibel von 
mehreren die Rede ist, die dem Kinde nach dem Leben 
strebten. Eine andere Erweiterung liegt darin, daß der 
Dichter von Kr. Joseph seine Freude über den erhaltenen 
Befehl ausdrücken läßt. Gern will er zu seinen Freunden 
und Bekannten in die Heimat ziehen (v. 89—92). 

In diesen Erweiterungen könnte unser Dichter von 
der Erlösung oder von einem auf ihr fußenden Spiele 
beeinflußt sein; denn auch in der Erlösung.sagt der Engel 
zu Joseph v. 3698—99: 

forhte endut dir niht me not, 
wan Herodes der ist tot. 

Desgleichen bringt die Erlösung einen Hinweis auf Josephs 
Freude über den Befehl des Engels v. 3702: Joseph was 
der rede fro. 1 ) Die Motivierung der Freude mag Eigentum 
unseres Dichters sein. Joseph freut sich, daß er wieder 
zu Bekannten und Freunden heimkehren darf. Vielleicht 
gab Ma. 517 ff. dem Dichter den Anlaß dazu. 2 ) Jedenfalls 
zeigen diese Hinweise, daß die Versanordnung in 'dieser 
Szene richtig ist. 

Wie steht es mit ihrer Stellung im Szenenverbande? 
Nach Strobls Anordnung, an die unser Text sich an¬ 
lehnt, geht voraus der Tod des Herodes, und es folgt un¬ 
mittelbar die Palmbaumszene. Das erstere entspricht der 
Geschichte bezw. dem Bericht der Bibel und der Ereignis¬ 
folge in anderen geistlichen Dichtungen, soweit sie den 
Tod des Herodes behandelt haben. Anders ist es mit der 
apokryphen Szene unter dem Palmbaum, die eigentlich, 
nach Ausweis sämtlicher Quellen, auf der Flucht nach 
Aegypten spielen sollte, nicht wie hier auf der Heimfahrt 
der hl. Familie. Ihre Stellung erweckt daher zunächst 
Verdacht, weshalb wir sie vorläufig ausschalten, zumal da 

’) Auf die Beziehungen Kr. zur Erlösung kommen wir noch 
bei Behandlung der Lichtmeßszene zurück. 

*) Fine auffallende Parallele zu Kr. zeigt hier das Eg. Fr. Sp. 
v. 2578 und v. 2580—82. Man vergl. damit Kr. v. 89—92. 
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auch Ma. diese Szene nicht kennt, wie schon gesagt wurde. 
In Ma. folgen auf die Rückkehr aus Aegypten die Szenen 
vom zwölfjährigen Jesus im Tempel, die Taufe und Ver¬ 
suchung Christi. Mit der letzteren gewinnt Kr. wieder 
den Anschluß an Ma., wenigstens für unsere Beurteilung; 
denn auch die beiden vorhergehenden Szenen werden wir 
für Kr. ansetzen dürfen. Ihr Fehlen erklärt sich durch 
eine große Lücke in der Händschrift. 

Von der Versuchungsszene sind nämlich nur 
die letzten Verse erhalten, die Verse 115—117, welche den 
oberen Rand von III 2 a bilden. Dazu kommen noch die 
Verse 118—119: 

„Man sal dienen gode alleine 

Ind eren ander gode egeine“, 

welche Strobl nicht einzuordnen wußte (Strobl 22, 26 f). 
Daß diese Verse hierher gehören ergibt sich aus der bib¬ 
lischen Quelle für diese Szene, Matth. 4, 9 — 10: Haec 
omnia tibi dabo, si cadens adoraveris me. Tune dicit ei 
Jesus: Vade, Satana, scriptum est enim: Dominum Deutn 
tuum adorabis et illi soli servies. Dem entsprechen genau 
die Verse 115-119. 

Wir haben also hier den Abschluß der Versuchungs¬ 
szene, die Versuchung auf dem Berge. 1 ) Die beiden voraus¬ 
gehenden Versuchungen in der Wüste und auf der Tempel¬ 
zinne fehlen. Jedoch sind sie zweifellos auch dargestellt 
worden. Da der erhaltene Schluß der ganzen Versuchungs¬ 
szene aber mit dem oberen Rande eines Blattes einsetzt, 
so ist hier ein viertes Doppelblatt zu ergänzen, auf dem 
der erste Teil der Versuchungsszene behandelt war. Auf 
diesem Doppelblatte wäre dann auch noch Platz gewesen 
für die Szene von der Taufe Jesu, aber kaum noch für 
jene von dem zwölfjährigen Jesus im Tempel, welche in 
Ma. der Taufe vorausgeht. Doch könnte ja noch ein fünftes 

l ) Kr. folgt in der Versuchungsszene dem Matth., nicht dem Luk., 
wie v. 1IT: Unreine quoit van mich vlü beweist; Nur bei Matth. 4, 10 
findet sich dieses Vade Satana. Luk. 4, 3—13 hat auch eine andere 
Reihenfolge der drei Versuchungen, mit der sich unser Szenenrest 
nicht in Einklang bringen läßt. 


Goi igle 


Original fro-m 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 


I 



- 51 — 


Doppelblatt ausgefallen sein, sodaß auch für diese Szene 
reichlich Platz vorhanden wäre. Dies widerspricht keines¬ 
wegs der Anlage mittelalterlicher Handschriften; denn 
strenge Regelmäßigkeit in der Zahl der zu einer Lage ver¬ 
einigten Blätter herrscht hier keineswegs; selbst in ein und 
derselben Handschrift enthalten die verschiedenen Lagen 
bald vier, fünf und selbst sechs Doppelblätter. 1 ) Wir 
dürfen also auch in unserem Falle mit fünf Doppel blättern 
und damit auch wohl mit der Szene vom zwölfjährigen 
Jesus im Tempel rechnen. 

' Größere Uebereinstimmungen in der Versuchungsszene 
lassen sich bei den spärlichen Resten, die uns in Kr. von 
dieser Szene erhalten sind, zwischen Ma. und Kr. nicht 
nachweisen. Umso größer und auffallender sind die An¬ 
klänge in der in beiden Stücken auf die Versuchung 
folgenden Szene von der Berufung der Apostel. 
Hier zeigt sich die direkte Abhängigkeit zwischen Kr. und 
Ma. im szenischen Aufbau und in wörtlichen Ueber¬ 
einstimmungen. 

Die Berufung der Apostel, wie Strobl die Versreihe 
von 120—163 überschreibt, umfaßt mehrere Einzelszenen, 
die in der Bibel keineswegs eine einheitliche Szene bilden 
wie hier in Kr., ja nicht einmal alle demselben Evangelium 
angehören. Es fußen 120—125 auf Matth. 4, 18—21; 
126-127 auf Matth. 19, 29; 133-145 auf Joh. 21, 17; 
146-153 auf Matth. 16, 18-19; 154-163 auf Matth. 18, 
21 - 22 . 2 ) 


*) Vergl. z. B. Legbands Angaben über die Handschrift der 
Aisfelder Dirigierrolle, Archiv f. hessische Gesch. und Altertumskunde. 
N. F. 3 (1904) S. 397 f. 

•) Hier scheint auch noch Luk. 17, 3—4 hineinzuspielen: Si 
peccaverit in te frater tuus, increpa illum, et si poenitentiam 
egerit, dimitle illi. Et si septies in die peccaverit in te, et septies 
in die conversus fuerit ad te dicens: Poenitet me, dimitte illi; 
denn nur hier findet v. 161 Wilt he des in buessen stoen seine Grund¬ 
lage, nicht bei Matth. 18, 21—22. Doch kann dieser Zusatz auch aus 
der Exegese stammen. Vergl. z B. Beda in Matth. Migne, ser. lat. 
92 , 84. Ut peccanti fratri dimitteret interrogatus respondit, quadrin- 
gentis nonaginta vicibus, ut toties peccanti fratri dimitteret in die, 


Digitized b 


Google 


Original from 

UNIVERSITT OF MICHIGAN 



- 52 — 

Qenatt diesdbi&iT hibli^chen Stellen sind M Mä. in 
derselben t^^ibeufölge, iti derselben szenischen und gedank- 
iichen Eritwicfelurig wie in Kr. zu einer Szene vereinigt 
(Ma. 72B—749K nur wumger breit .als in Kr. Diese über* 
einstinißiende Verbindung verschiedener biblischer Stellen 
zi» einer einheitlichen Szene kann nicht zufällig sein, um 
so - weniger, als wörtliche Uebereinstimmungeh zwischen 
Kr. und Ma. vorhanden •äirid.'O Vergl. z.: B. Ma. 73b ff: 
’ v ’(Pasee oues meas) 

Van nu vort er,de «Ulewegen 
salt du miner seftfe $egen 
end hauen sie in diner huden 
und Kr. 141 tf: 

Pasee oves meas. 

So Sain ich dat du älrewegen 
Vortnie minre schoef Salt piegen 
Inde die behüden bovenai u. s. w. 

Ferner Ma. 73b ff: 

'. (Tu es Petrus) ,. : > ■ • ' 

Du bist Peter, üp diesen stein 
so stichle ich die kirge rein 
:mdr beuele dir eweUche 
den sluzei van den ffirnelriche. 
und Kt: Mb ff. 

■ Tue. es Petrus, • ■ y • 

Do vp wil- reff buwelich syn 
Vp dich recht as einen steyn 
Vort der heiliger Kirchen rein, 
lud ich beveei dich ewetiche. 

Den slussel van deine hyrneiriche. 

si e pot? ru tf a i i am ex cord-e t ec is6,e t\ quofies. i!fe peeesre 
noa passe*. ; Dock lehnt sich diese .exegetischii.PäfiphiöSt' offenbar 
•.vh'det sm t.kh 17. 3 /ui. Veigl auch SchOnkvich 1 S. 28 , 16 ff: Peter 
Oviie-söff, ime' nilit aiteihe: 'vurgefeh sunder sibenzich 

siupt siben Stunt und meinet dasälsortUs dicke utisßr ein «lei? 
andern erzürnet tind mi Ici'ie lur^ aJ^ äikfe ; spi er?- int vofgeNiiy 

• > a i ?r» (t ! c • ( ■ $ t. 

1 ) Vergl. Creueimh % 118 Anm. 2. 
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Auch Ma 747 ff: 

ende so decke als he wirt vonden 
in sunden inde he die wilt Serien 
• Genade sal man im uirlien 
läßt sich vergleichen mit Kr. 161 ff: 

Wilt he des in buessen stoen, 

Dem mach körnen niet ze spode 
Want man sal eme duyn genode. 

Kr. 161: 

Wilt he des in buessen stoen 
stimmt fast wörtlich zu Ma. 745: 

of sie zu büezen willen staen.') 

Kr. und Ma. stehen also hier in sehr enger Beziehung, 
unsere Szene deckt sich mit jener in Ma., und damit ist 
ihre Anordnung als richtig bewiesen. 

Gleichzeitig erweist sich Kr. als das jüngere Spiel, 
indem es Ma. gegenüber gelegentlich erweitert. Unsere 
Szene beginnt mit v. 120, dem oberen Rande der Blattseite 
III2 b. Andreas — in Ma. Petrus — erklärt dem Herrn, 
daß er und sein Bruder bereit seien, ihm zu folgen. Vor¬ 
her ging also die Aufforderung durch Christus, ihm zu 
folgen. Dies würde Matth. 4, 18—20 und Ma. 712—719 
entsprechen. Während nun in Ma. Petrus sofort die Frage 
stellt, welcher Lohn denn ihrer warte, folgt in Kr. zunächst 
noch die Berufung des Jakobus und des Johannes (v. 
124—125). Es lag nahe, auch diese noch einzufügen, da 
sie in der Bibel sich unmittelbar an die des Petrus und 
Andreas anschließt (s. Matth. 4, 18—21, ebenso Mark. 1, 
16—20). Auch hat schon das Himmelg^l|^er Pass. Spiel 
neben der Berufung des Petrus und Andreas auch die der 
beiden Zebedäiden, 2 ) während das Benediktbeurener Passions¬ 
spiel nur die Berufung des Petrus und Andreas bringt. 8 ) 
Spätere Dramen führen schließlich die Berufung sämtlicher 
Apostel in einer einheitlichen Szene vor. 4 ) Daß Kr. außer 

*) Doch vergl. die Anm. zu v. 161. 

*) Z. f. d. Ph. 21, 394. 

*) Froning I, 284. 

4 ) Vergl. F. I v. 52 ff. bei Froning li, 343. 
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Berufung des Petrus, Andreas. Jakobus. und Johannes 
auch noch die der übrigen Apostel gebracht hat, ist nicht 
•<*hi ww ahrscheinlich, da für efn* solche Szene der Platz in 
der L.-cke zwischen v, 325 und J26 nicht ausreichen würde. 

Die Verse 

Mit des himeis wunne 
Oer «i».> h ntenicher kuppe 

1 10 vV-i.-te des Heilandes Es handelt sich, wie aul' den 
' dp* .i'ien vVorlCi) des Petrus zu entnehmen ist, um einen 
fuhr, den. CSmstus seinen Aposteln in Aussicht stellt, 
f'cii us hat jedehtaUs auch hier wie tu Ma« deut Heiland 
Trüge vorgelegt: Welchen Lohn sollen wir haben, die 
s&irt-h-' «avhgetVigt -und? Wahrend ihnen nun Jjs Ma. tu 
< irbei/.nistinimnng mit Matth/: 19, 28 das Richteramt über 
die M.-nschen. verhei&en. wird, verspricht Christus ihnen 
hier maniügfache Hithi^felswöime, Trotzdenk besteht kein 
«feger -m zwischen Mai und Kr. Der Dichter von Kr. 

Ger bloß erweitert, indem er neben Matth, lO, 28 auch 
* •* -oti 19, In die Antwort des Herrn ihit ein bezog: Et 
.• .-».n qui Veüquerit domum et&V.cem.tipfutn accipiet et 
warn- üetenv.m possidebit. Die Verheißung, 'daß -sie auf 
i no ' cu sitzen und richten würden/ ist hier fediglieb ver* 

. gegangen.. Audi ist es- möglich': daß sie der Dichter 
mit Absicht wegüefe; 'und. dafür: die dett ^usgha-ueHi mehr 
■ o,- i.htende und homiletisch wirksamere Verheißung aus 
Mqfih . t<i, .29 einsetzte. Au&t’rdem erweitert er Ma.gegeth. f. 

\oen Text noch um die Verse 128J-132, iiidem er 
I vifii;- .seine Freude und seinen. Dank über den in Ans- 
-uiu gestellten Lohn aussp.reche.n UUM, eine Erweiterung-, 
pickt ’Vrn lag. Die folgende szenische Entwicklung ' i 
höhnt pch tm Ganzen an die Maastrichter Szene an, 2. Th 
. iöd- wörtlichen Uebereinstimntüngen, wie schon gezeigt 
in.it, Es ist mehr oder weniger eure freiereWidergabe 
c; , . Grunde liegenden, biblischen • Verse.. Dabei hat der 
offenkundig unter dem Eimluifs der Exegese ge- 
■ inrJ .-.:; So z. B. in den Vef&e« 't-50-453, 
lud ich beve.el dich ewdiebe 
Den shissei vao deine, bymelfiche. 
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Do beslius tnd mtsiujs, 

So wat will in of vis, 

wo die beiden letzten Verse einen exegetischen Zusatz zu 
dem tibi dabo Claves regni coelorum (MatÜu 16, 19) bilden¬ 
der uns auch sonst begegnet.*) Desgleichen mag v, 101 
Will he des in buessen Stoen, aus einem hüinfleusehen 
oder exegetischen Bedürfnis hercrus; in Mn. und von da 
vielleicht m Kr. ayfgeflotnmerr.iwordcn sein. 

Zwischen v. 134 und 134 ist naturlieh die Liebesfragc 
des Heilandes au Petrus zu ergänzen '(vergt. Mst 728), 
zwischen V. 145 und 146 eine Arftwort. des Petrus • ent¬ 
sprechend Ma. 734 — 735: 

. Meister, da!: i.s- mine begerde: i 
dal dm Wille an uiir gewerde,. 
und nach v : 154 die Frage des Petrus an den Heiland- 
wie oft. -man dem sündigen Bruder verzeihen 'solle- (vergt. 
Ma. 742^-745). Die beiden letzten Verse dieser Frage sind 
nicht erhalten. Es "läßt- sich also an der Hand vc>n Ma : 
unsere Szene wieder einigennaGen vollständig heraiisschäleri 

Auffallend ist an dieser ganzen Szene die Verknüpfung 
ganz verschiedener biblischer Stellen, die an. sich nicht - 
mit: einander zu tun haben, nur daß me. sich alle um div 
Person des Petrus-gruppieren und sei ne bevorzugte Stellung 
-gegenüber den anderen Aposteln hervörtfeteU Jasser* :• Unser 
Dichter fand diese Gruppierung in Ma. schon fertig vor 
und nahm sie mit einigen . geFmgfügigeii Erweiterungen 

b Vfigl. z. B. Sdtönbach l S. 216 Zeile UV . . . el. dabc tibi 
clav&s regni coeiorutn etc- Queeunique tigavene Stiper .ter'ram eti 
er sprach • swar so du iuthirides in ertriChe,entDinideu so. 
in hirnejriche. unser iien.c gät gab niith s e ule P e i r • 
die h i rSi e i s ! u 11 e 1t*. d i t\ i n e m i g e ) i c h |u a u n d i ge h. : 
m eiisc h i? n d a s h im e i rlehe off inten oder besperreten 
Noch klarer Schönhachjli S; lös, 19 ff- daran, min vif lieber hold' 
Petre. w >1 i e ; ii- u 1 . 1 - g e b e tt m i n e h i m e tsl u t ei-..- a n d .. 
swt'iiniu tlfcn. li i ui e I e n t a i i e ?. e s 1 , ü t: ni s i e t e m s loi e u 
ufidswem du in ouch besliezest, dem si tr vor Oe 
s!ozsn ; und,«was vlu hie' emude gehindert etc. Aelyilicli m eine 
Mowibe clra Paulus Diakonii.s, Migtie, ser. l.-u 95, 11119 und b. Bcd - 
in Matth., Migne s;er. tat. 9>. 79. 
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in «thn Werte HerfiJben Woher mm. Ma. dieser»; 
Szenejjkoroples genommen Uat, ist hier nicht zu unter¬ 
suchen. Doch mag eine Vermutung über die Entwicklung 
der Szene überhaupt iner nu%g<?$proctieu werden, in Ma., 
weiches den älteren- Typus dieser Szene darstelU, ist es 
eigentlich nur eine Szene zwischen Christus und .Petrus; 
denn die Berufung des jakobus und Johannes:Ich1L Daß 
auch Andreas erwfiftnC wird, liegt an der biblischen; Quelle. 
Das legt den Oedrmken nahe, daß’, die älteste Vorbge für 
tinsere Szene irgend ein kirchliches Offizium war, in weichem 
•/alle diese auf Petrus sich beziehenden.Steilen zusammen* 
getragen waren.:' Es ist mir nicht, möglich, 'ein solches 
hach zu weisen; doch kehren fast alle in unserer Szene ver- 
esvngten Bibelversf in Offizien für das Fest des bl, Petrus 
wieder. 

So finden, sich im Responsoriale et Antiphonariurn 
Romanae ecclesiae in der ersten Nokiurn von Peter und 
Paul sowohl das Responsorium: Petre amss me.f Tu scis 
DomÜrfe, quia; amo te, Pasre dves m«a», als auch der 
Versikeh Et ego tiico tibi, qnia tu es Petrus; et super hanc 
Fetnam etc. Aehnlich ist-es-in. der zweiten Nokturn. l ) 

Desgleichen treffen wir in einem ahderen Ritus auf 
Peter und Prüf den in sän.uliehen Horen wieder kehrenden 
Versikci. Vos saecli justi judices (vergi. Ma. 725 - 727), 
und. in'der auf. Peter -und Paul folgertden Coinrnetnoratio 
■vancti Pauli die Lektio der dritten Nokiurn aus dein Evan¬ 
gelium: Ecce iiös heüquimus omnia“) (v'ergl, Ma, 721—23). 
Die Verkntlplimg der Frage des Petrus .nach dem Löhne, 
der wohl ihrer warte, da sie doch alles verlassen hätten, 
mit. der Aufforderung des Heilandes an Petrus und Andreas, 
ihm nachzü folgen, lag sehr nahe. Sie begegnet uns auch 
m der homiletischen Literatur. 13 ; Ebenso war es ganz 
■natürlich,;, dem Petrus nach üebertraguug der Schlüssel¬ 
gewalt durch den Heiland die Frage in den Mund zu legen, 

*t Tlttwasii opera 4, 122. 

Ü WarrijOP, P>; B.mimiiÄ nionschorijm ribtvus 1, MH und 605. 

*) Vergl i ß die Homifie Haymes von Halbersiadt bei Migne 
sei . lar. »iS, 152 A, F und W Ö 
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wie er denn diese Gewalt ausüben, d. h. wie oft er dem 
sündigen Menschen vergeben solle. 

Vielleicht ist auf diesem Wege unsere Szene, d. h. 
eine ältere Vorlage derselben, in der Form eines kirchlichen 
Offiziums entstanden, auf welches Ma. wieder zurückgeht. 
Mehr als eine Vermutung soll jedoch damit nicht ausge¬ 
sprochen sein. 

In den Berufungsszenen späterer Spiele begegnen uns 
einige wenn auch nur schwache Anklänge an unsere Kr. 
Szene. Man vergl. Alsf. 1243—1252 und Heidelberg361—370, 
wo Christus den Aposteln für ihre Nachfolge hundert¬ 
fältigen Lohn im Himmel verspricht, mit Kr. 126—127. 
Ebenso F. II 338 — 339 und Alsf. 1203—1204. Mit Kr. 
130—132 läßt sich vergleichen F. II 369—371, Alsf. 
1233-1234 und Heidelberg 351—352. Die gleichen Be¬ 
ziehungen würden ^natürlich auch zwischen F. I und Kr. 
aufgezeigt werden können, wenn hier nicht bloß die Diri¬ 
gierrolle erhalten wäre; den F. I ist ja dasjenige Spiel, auf 
dem F. II, Alsfeld und Heidelberg beruhen, und wenn man 
hier wirklich Beziehungen zwischen der Frankfurter Gruppe 
und Kr. anerkennen will, so dürfte F. I dasjenige Spiel 
sein, welches den Einfluß von Kr. erfahren hatj doch soll 
damit nicht geleugnet werden, daß auch die späteren 
wetterauischen Spiele noch einmal selbständig von Kr. 
beeinflußt sein können. F. I, welches etwas später als 
Kr. entstanden ist, stimmt noch in einem anderen, wenn 
auch nicht sehr wichtigen Punkte mit Kr. überein. Der 
Heiland fordert Petrus und Andreas auf, ihm zu folgen 
(v. 51), worauf nicht, wie in Ma., F. II, Alsf. und Heidelb., 
Petrus, sondern, wie in Kr., Andreas antwortet: wir folgen 
herre gerne dir (v. 53). Zimmermann 1 ) nimmt hier Ein¬ 
fluß des St. Galler Pass. Spiels (v. 188) an. Doch haben 
die Verse, die Andreas dort spricht, ganz anderen Inhalt, 
während in Kr. und F. I der Textinhalt zueinander stimmt, 
sodaß man hier eher an Kreuzensteiner Einfluß denken 
kann, wenn die Aenderung nicht willkürlich ist. 2 ) 

’) Zimmermann, Alsf. Pass. Spiel. S. 44. 

*) Ursprünglich sprach Petrus diese Worte. Andreas steht 
nach Zimmermann a. a. O. S. 44 in Rasur. 
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.• .oh.auch in der nun folgenden Szene, der. Hochzeit 
, ; | ... die in allen drei Spielen unmittelbar auf die , 
•fefühnfg kV-- Apostel folgt, ln der Bibel 'findet sich: dies'e 
IC;, . f icht Hier gehören; die. beiden Szenen sogar 

- ; ... , Evangelien an (Berufung der Apostel; = 

i i, f8 — 2.1; Hochzeit zu Kana = Job. 2, i - > 1). 
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ein Abhängigkeitsverhältnis zwischen Kr. Ma. und Himmelg. 
hin. Daß alle drei zufällig von der gleichen exegetischen 
Auffassung ausgegangen seien, ist nichtsehr wahrscheinlich. 1 ) 

Auch in der Auffassung der Szene von der Hochzeit 
zu Kana zeigen die drei genannten Spiele gewisse Aehn- 
lichkeiten, die nicht auf die biblische Quelle (Joh. 2, 1 — 11) 
zurückgehen können. In Ma. und Hirnmelg.'ist es Johannes, 
ein Neffe des Heilandes, der Hochzeit hält. In Himmelg. 
lädt dieser Selbst Maria, den Heiland und seine Jünger zu 
seinem Feste ein, in Ma. wie in Kr. macht Maria den 
Heiland auf die Hochzeitsfeier aufmerksam. Ob auch in 
Kr. ausdrücklich gesagt war, daß es sich um die Hochzeit 
des Johannes handelte, läßt sich, wegen der Lücke nach 
v. 167 nicht entscheiden. 2 ) Jedenfalls ist es auch hier die 
Hochzeit eines Verwandten, die gefeiert wird, wie aus .v. 
165—166 hervorgeht: 

Here unse vrünt inde alle vnse neiste 
Haldent hude groisse feiste. 

Dieser allen drei Spielen gemeinsame Zug findet sich 
in der Bibel nicht. Er läßt daher, im Verein mit anderen 
z. TI. schon erwähnten Kriterien, auf Verwandtschaft der 
drei Spiele schließen. Doch sei hier bemerkt, daß die 
Legende von Johannes dem Evangelisten, dem Schwestern¬ 
sohne des Herrn, als dem Bräutigam von Kana, dem 
Mittelalter ganz bekannt und geläufig war. 3 ) 

Am nächsten stehen sich in der Kanascene wiederum 
Ma. und Kr. Sie haben, von Einzelheiten abgesehen, den¬ 
selben szenischen Entwicklungsgang und zeigen z. TI. 
wörtliche Uebereinstimmungen; doch erweitert Kr. stellen¬ 
weise seine Maastrichter Vorlage. 

In Ma. macht Maria den Herrn auf die Hochzeit seines 

*) Im St. Galler Pass. Sp. verrät sich die ganz zu Anfang 
stehende Szene von der Hochzeit zu Kana als späterer Zusatz. 

*) In der Bibel heißt es einfach (Joh. 2, 1—2): Et die tertia 
nuptiae factae sunt in Cana Galilaeae: et erat mater Jesu ibi. Vo- 
catus est autem et- Jesus et discipuli eius ad nuptias. 

3 ) Vergl. Schönbach I S. 154, 39 ff. und 1 S. 259, 20 ff. Legenda 
aurea S. 56. Erlösung v 3809 ff. Päpke S. 15 und S. 139, 19. 
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Neffen Johannes aufmerksam und legt ihm nahe, doch auch 
dort sich einzufinden. Der Heiland ist damit einverstanden; 
es zieme sich, der Hochzeit beizuwohnen und seine Ver¬ 
wandten aufzusuchen (Ma. 750—759). Ebenso weist in 
Kr. Maria den Heiland auf das Fest in der Verwandtschaft 
hin, und der Heiland erklärt, mit einer kleinen Umbiegung 
des Gedankens in Ma., seine Bereitwilligkeit mitzug'ehen 
(Kr. 169-172 um! Ma. 756-759). 

In Kr. folgt die Begrüßung des Heilandes, Marias 
und der Jünger durch archytriclinus. Wer ist dieser 
archytriclinus? In der Bibel (Joh. 2, 8 f) und in der 
mittelalterlichen Exegese ist es der Speisemeister, der 
oberste Schenk. 1 ) In Ma. ist er zum Vater der Braut ge¬ 
worden, de riche wirt Architriclin (Ma. v. 754), in dessen 
Haus die Hochzeit stattfindet, der daher auch für die Be¬ 
wirtung der Gäste zu sorgen hat. Und so ist auch jeden¬ 
falls der archytriclinus in Kr. aufzufassen. In seinem 
Hause findet die Hochzeit statt, er begrüßt die Gäste und 
er wird auch v. 214 als Wirt bezeichnet. 2 ) Die Begrüßung 
der Gäste, wie sie Kr. darstellt, fehlt scheinbar in Ma. 
Doch nur scheinbar, wie das Stichwort Architriclin nach 
v. 759 beweist. In der Handschrift ist hier eine Lücke und 
zweifellos hat auch hier wie in Kr. Architriclin seine Gäste 
in feierlicher, wenn auch weniger breiter Rede begrüßt. 3 ) 

Die nun folgende szenische Entwicklung lehnt sich 
mehr an die Bibel an, jedoch nicht sklavisch eng. Kr. 
und Ma. erweitern die Szene, geben dem biblischen Ge- 

*) Siehe Schönbach 11 S. 34, 9. 

*) Strobl a. a. O. S. 6 drückt sich hierüber unsicher aus. 

s ) Moltzer, middeln. dram. Poezie S. XXIV ist der Meinung, 
daß die Auffassung des architriclinus als nom. propr. französ. Ur¬ 
sprungs sei. Es sei hier nur bemerkt, daß für unser Drama ein 
französischer Einfluß nicht nachzuweisen ist. Die in unserem Texte 
sehr zahlreichen Worte franz. Herkunft sind der Mundart des Dichters 
eigen. Auch im Augsburger Pass. Spiel erscheint architriclinus als 
nom. propr. Architriklinus heißt hier der Wirt, bei dem der Heiland 
das letzte Abendmahl feiert. Vergl. die szenische Bemerkung nach 
v. 316 und v. 356. Der Wirt Architriklin empfängt auch hier den 
Herrn und seine Jünger, heißt sie willkommen und lädt sie zum 
Niedersitzen ein. 
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danken gelegentlich eine andere Wendung, und da solche * 
Umänderungen in Kr. und Ma. mehr oder weniger gleich¬ 
mäßig erfolgt sind, zeigt sich auch hier wieder die Be¬ 
ziehung zwischen den beiden Spielen. 

In der Bibel (Joh. 2, 3) macht Maria den Heiland 

einfach auf das Fehlen des Weines aufmerksam: Vinum 

/ 

non habent, und Christus antwortet ihr mit den bekannten 
Worten: Quid mihi et tibi est, mulier? nondum venit hora 
mea. In Ma. (v. 760—763) fordert sie ihn dagegen direkt 
zu einem Wunder auf, worauf der Heiland ihr bedeutet 
(v. 764—765), daß ihn die Sache nichts angehe, seine 
Stunde sei noch nicht gekommen. In Kr. sind von Mariens 
Bitte nur 3 Verse (194 — 196) erhalten. Sie lassen aber in 
Verbindung mit der folgenden Antwort Jesu erkennen, daß 
sie auch hier den Heiland aufgefordert hat, seine Meister¬ 
schaft (s. v. 194) durch ein Wunder zu beweisen. Die 
Antwort des Herrn ist genau dieselbe wie in Ma. Sogar 
formell stimmen^hier Kr. und Ma. zusammen. Ma. .764 f: 

Wijf wat soude mir ane genommen? 

Mine ure in is noch nit körnen. 

Kr. 198—199: 

Wat sulde mich wyf dis ain genümen? 

Noch in is mine vre niet kumen. 

Nur wird in Kr. noch deutlicher gesagt, was unter 
dem Nondum venit hora mea zu verstehen ist. Mein 
Wesen durch ein Wunder zu offenbaren, dazu ist die 
Stunde noch nicht gekommen. Es herrscht in beiden 
Texten offenbar dieselbe exegetische Auffassung, in Kr. ist 
sie nur deutlicher zum Ausdruck gekommen. Die Ueber- 
einstimmung ist um so auffallender, als es keineswegs die 
geläufige exegetische Auffassung dieser Bibelstelle ist, 
wenigstens in der mittelalterlichen Bibelerklärung. 1 ) 

') Die meisten Exegeten des Mittelalters beziehen das Nondum 
venit hora mea auf die Stunde des Leidens, in der sich die Mensch- . 
heit des Herrn, die er mit seiner Mutter gemeinsam hat (quid est 
mihi et tibi mulier?), offenbaren werde. (Beda, Haymo, Alkuin, 
Bonaventura, Bruno von Asti. Siehe auch Schönbach II S. 35, 30 ff. 
und III S. 35, 35 und Erlösung 3824—32). Nur selten findet sich die 
in unserem Texte vertretene Auffassung: Was soll ich mich dieser 
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In der Darstellung des Folgenden ist nun Ma. sehr 
kurz, noch kürzer als die Bibel selbst und nicht ohne 
Widerspruch. Soeben hat der Heiland seiner Mutter eine 
ablehnende Antwort gegeben, und in einem Atemzuge 
fordert er aut, die Krüge mit Wasser zu füllen, damit er 
es zum Nutzen der Hochzeitsgäste in Wein verwandeln 
könne. Der Dichter von Kr. hat jedenfalls die Ungereimt- 
dieses Vorgehens empfunden und arbeitet deshalb die Szene 
etwas um, und zwar im Anschluß an die Bibel. Auf die 
Antwort des Heilandes hin fordert dort Maria die Diener 
auf, alles zu tun, was Christus ihnen sagen werde (Joh. 
2, 5.). Genau so Kr. 206 f: 

Wat he wilt, dat is mine geer, 

Dat man eme des geste. 

Zugleich verbindet’ sie damit die Aufforderung, 3 bis 6 
Kannen zu ' bringen (203—205), während die Bibel bloß 
berichtet, daß 6 Krüge dastanden (Joh. 2, 6). 1 ) Diese Um¬ 
setzung ins Dramatische lag nicht allzufern. Ma. hat von 
all dem nichts. Doch gehen beide Stücke in der nun 
folgenden Aufforderung Jesu, die Krüge zu füllen, wieder 
zusammen, zunächst in Uebereinstimmung mit der Bibel, 
dann aber auch in der Erweiterung des biblischen Ge¬ 
dankens. Der Heiland begründet nämlich in beiden Stücken 
seine Aufforderung, die Krüge zu füllen, damit, daß er 

Sache annehmen, die Stunde ist noch nicht gekommen, mein Wesen 
(sc. meine Gottheit) zu offenbaren. Diese Exegese lehnt sich an Joh. 
2, 11 an und tritt uns auch in der Vita rhythmica B. M. V. entgegen 
(v. 3808 ff.), entsprechend bei Walther von Rheinau (132, 54 ff.), ge¬ 
kürzt in Bruder Philipps Marienleben (5412 f.). Vergl. auch Schön¬ 
bach III S. 35, 8 ff. 

‘) Daß der Dichter hier im Gegensatz zur Bibel von 3 bis 6 
Krügen redet zeigt, wie frei er seiner Quelle gegenüber stand. Dies 
ist um so auffallender, als gerade die 6 Krüge der Bibel in der 
mittelalterlichen Bibelexegese in verschiedener Weise ausgedeutet 
werden, meist auf die 6 Weltalter (Beda, Haymo, Bonaventura, Bruno 
von Asti), oder aber auch im moralischen Sinne (Gottfried von Ad¬ 
mont, Migne, ser. lat. 174, 111 A. f.). Vergl. Schönbach III S. 36, 
5 ff. Von 7 Krügen ist die Rede im Marienleben Walthers von 
Rheinau v. 133, 9 Unde fülten 7 vaz. Ebenso im Marienleben des 
Schweizers Wernher (Mitteilung Päpkes). 
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Tium Nutzen.der Hochzeit sgä sie das Wasser in Wein ver¬ 
wandeln wolle. Die Bibel hat diesen Gedanken nicht 
Hier bricht in Kr. unsere Szene ab und damit, die erste 
Szenenreihe überhaupt:. Stroh) sagt mit Recht:-*) Der 
Schlu& dieser Szene wurde wohl anders ausgefallen sein 
wie im Evangelium, da hier der Architrikhnüä der Hausherr 
selbst isti der also betrh Bräutigain sieh mehl gut über 
die Herkunft dieses, neuen vorzüglichen Weines erkundigen 
konnte. Doch, scheint v. 241 f 

Des der Wirt mich sagen danc 
Sa! mit allen smed gesteil 

auf den Ausgang dieser Szene hiosüdeüten. ln Ma. ist es 
ähnlich. Architrikliit rühmt dort den Wein als den vor¬ 
züglichsten (v. 772 ff,). 

Was haben wir mm durch diesen etwas eingehenden 
Vergleich zwischen Ma.. drul, : K.r,' gewonnen?. Einmal die 
Gewißheit, daß Kr, in weitgehendem Maße von Ma, .ab¬ 
hängig ist, vor allem m den beiden Szenen von der Be¬ 
rufung der Apostel und der Hochzeit zu Kana. Damit ist 
aber., zugleich die Richtigkeit der Strobl sehen Anordnung: 
dieser beiden Szenen bewiesen. 

: Aber noch .mein ist gewöhnen.. Die erwähnten beiden 

Szenen v. 120---217 erstrecken sich in Strobls Anordnung 
über die. 2. Hälfte des 1. und 2. Doppelbi.vücs, sowie über 
die Rückseite der 2, Hallte des dritten, (innen I Ttoppei- 
biatfes. Damit ist indirekt schon ein Beweis gegeben 'für 
die. richtige, d, h. hier der Handschrift entsprechende Ein¬ 
ordnung sämtlicher Wpräusgehertder Szenen.: "weil diese das 
handschriftliche Gegenstück der von uns in richtiger Ord¬ 
nung befundenen rückwärtigen Szenen bi Uten. Doch be¬ 
dürfen diese.'Szenen, die-, wie schon gesagt wurde, in Ma. 
keine Parallele haben, einer eigenen Untersuchung, der wir 
uns nunmehr zuwenden. 
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2, Die Ssencn spokryphen InhÄlt?. 

Auf die Rückkehr aus AegypLen folgt bei /iptrnhl lind 
entsprechend in unserer Anordnung eine. S 2 e;il;# a die auf 
apokryphe iQ'UeUefi xurüekgebt (v. 04---104), Auf der Reise 
r’.K'n Bethlehem kommt die: heilige Famihe zu einem 
P&tm bin; m t voll schöner Früchte, Maria bewundert 
ii'.'.-r OiK: spricht jedenfalls - wegen der Lücke nach : 

v. 99 Lah; %/nicht gan* sicher zu entscheiden »- . den ' ’ y ,'F 
■Wimsch >, einige von den Fi lichten zu besitzen. Der 
iesusknab" befiehlt. 4etn Baume, seine Aesfce niederrubeugen 
(v. iObj, fordert Maria auf, von den Fruchten zu pflücken : 

und t: < ut.-i sich davon eine zum Spielen. 

Den Ausgangspunkt für diese sinnige fegende bildet : 

• das ? ’ : !mnc des Pseiido-MatthdüSDj /Von hin aus ist 

sie; k, dl-; '•utieDIterhefte Literatur und Legeridendichtung, 
übfffgtvangrd, Nach dem Pseudo-MatthäuS erzählt sie 

• von Fuäsesbrunn in seiner Kindheit Jesu, 2 ) Des- 
. L?b- auf dem Pseudo-Matth. bezw. auf Fussesbrunn 

• :• 'v-wraik) 

L- etwas veränderte/; gekürzte Passung der Palm-; 
luiumsz.ene bringt die Vita beaiae virginis Marie et Sal- 
uän.M i;. < hyUimica und die von ihr ausgehenden deutschen 
Bcnendhipgcn dieser Vita, nämlich die Marienleben Walthers 
von .Rh ei näh, PJfjiljpps dfeH/arth®üsers und des Schweizers './>"■ ;•. /• 
Wen-hef/D Von dntttelaiterlichen Dramen hat nur das 
1 lirnme.iga.rmer Spiel die Püinibauiuszene behandelt, und 
.•?w.u fr, enger Anlehnungdpden Pseudo-Matth. Sonst 
et der dramatischen Literatur diese Szene nirgends. 

Auch fU oefi jüngeren Volksschauspielen ist; sie. mir/außer 
im d' - ..met Hercules 1 ' t’L Hälfte des 18. Uh.), nicht auf 
KCTf'-tkb. Sie findet sich dort, in Erzählung umgesetzt, 

V i, -- o-ndud, Lvangelia apoqypha. fipstae* 1876. S, 87. 

MC, «tUsgeg; vurt KociTfehdbrffer in fjuellcti umi Frtrschimgfcn 43. 

•-„■■In, S, 33 per Einleitung, 

", : \iiwjonal, lierauageg. von-.Hali». 2t». SO So, Sy. 

’f Viia rhythmlca v. 220.2. ff. 'WafthLL vuh 2.7 ff. 

I'hii?p 0 Urt KartMtrser v. 26Ö4 ff, /SdltSlVeizefr;-Vyidrijiyejr X*/Zu 
-.iw-.:-. • steilen, sich auch-die NurraHongs' d* VtH *r Conver- 

,o L M v. etc. . . herausgegeUen von Schade, Köthgaberg 1870. 
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in einem Liede, welches „die Gemeinde“ als Ersatz für 
die Darstellung der. Reise nach Aegypten singt. S. Vogt, 
Schlesische Weihnachtsspiele S. 368 f. und S. 298 f., wo 
als älteste Fassung des Liedes eine niederländische des 

15_1h. nach gewiesen wird. Nach Strobl 1 ) ist unsere 

Szene dem apokryphen Matth.-Evangelium frei nachgedichtet, 
ln der Tat läßt sich eine bestimmte unmittelbare Vorlage 
für die Szene nicht nachweisen. Doch ist Pseudo-Matth, 
kaum der Ausgangspunkt für unseren Dichter gewesen. 
Denn dort ist die Szene etwas anders ausgeführt. Maria 
wendet sicb-beim Anblick der schönen Früchte zuerst an 
Joseph mit der Bitte, ihr einige davon zu pflücken. Joseph 
erklärt dies als unmöglich wegen der Höhe des Baumes. 
Hierauf greift erst der Jesusknabe ein und zwar unmittel¬ 
bar, ohne daß, wie in Kr., Maria ihn darum zu bitten 
braucht. Wäre Pseudo-Matth, die Vorlage für unseren 
Dichter gewesen, so hätte er sich, bei seiner Vorliebe für 
breite szenische Ausführung (vergl. die Lichtmeßszene, die 
Hochzeit zu Kana, das Fest des Herodes), diesen Gedanken ■ 
kaum entgehen lassen. Aus demselben Grunde kommt 
Konrad von Fussesbrunn als Quelle nicht in Frage. Das 
gleiche gilt vom Passional 2 ) und wohl auch vom Himmelg. 
Pass. Sp., dessen Bruchstücke für eine unmittelbare An¬ 
lehnung an Pseudo-Matth, sprechen. 8 ) 

Viel näher steht unsere Szene jener Fassung der 
Legende in der Vita B. Virginis Marie et Salvatoris rhyth- 
mica 4 ) und den sich hier anschließenden Marienleben. In 
all diesen Dichtungen ist von einer Bitte Mariens an Joseph, 
ihr von den Palmfrüchten einige zu verschaffen, nicht die 
Rede. Die hl. Familie sitzt unter dem mit Früchten be- 
hangenen, aber sehr hohen Palmbaume. Der Heiland, der 

•) Strobl, a. a. O. S. 5. 

*) Daß sowohl das Passional (v 56) als auch Kr. (v. 101 und 
104) die Früchte der Palme äfc Aepfel bezeichnen, spricht nicht für 
eine Abhängigkeit der beiden, da diese Bezeichnung auch sonst sich 
findet. Vergl. Passional S. 247 v. 81 ff. Ferner Päpke S. 59. 

*) Z. f. d. Ph. 21, 213 und Tischendorf cap. 20 S. 87. 

4 ) Vita B. Virginis Marie et Salvatoris rhythmica. hersg. v. A- 
Vögtlin in Bibi. d. Stuttg. Lit. Ver. Bd. 180. Tübingen 1888. 
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das heimliche Verlangen seiner Mutter nach diesen Früchten 
erkennt, befiehlt dem Baume, seine Aeste zu neigend) Das 
stimmt .zu unserer Szene, nur dsb unser Dichter als Dra¬ 
matiker' das dort unausgesprochene Verlangen Marias nach 
den Aepfcin in Worte kleidet Der Befehl des Kindes an 
den ß.HÜTrs ? seirie Assfe nieder zu beugen, findet stch üfoeh- 
aB; auch im PseudfeMatth. und derr davon abhängigen 
Werken. Dagegen fehlt fast überall die Aufforderung des 
Heilandes an seine Mutter, nun auch von den Früchten 
des 'Baumes Zfi pflücken, wie sie Kr. hat (y, >01). Eine 
Andeutung findet sich nur • bei Walther von Rheinau (v. 
74, 3 ff) und noch .ausgesprochener bei Bruder Philipp 
v. 2842 1: 

Da? st dtes öhzes ab vil naenie 
als; si wpide und ir reble Kaerae. , 

Es 'nähert •sich atäft -unsere Szene:,Fassung; bei 
Bruder Philipp. Wörtliche AnKläuge. sind freilich nicht 
da; aber die Gegenüber Stellung der beiden Texte zeigt 
doch, dafe dieördmirig der Szene;, so vkie .sie Strobl ge¬ 
troffen hat, durchaus richtig fest., 

Gaux neu und aus keiner ilferärfoebe« Quelle ax 
belegen ist die Bme des Kindes «itr einen Apfel zum Spielen 
(Kr. v. 1021 Vielleicht. ist es eigene Zutat des Dichters, 
zu der er wohl durch die bildende Kunst angeregt, wurde. 
Hier ist nämlich der mt! einem Apid spielende Jesusknabe 
tun sehr beliebtes Motiv., 2 ) speziell auch wieder in; der 
nieder ländisch-niederrheinjschen Malerei. *) 

•» Vitt» rhythmica v, 2202 ft: WaUhe- von Rheinau 13, *9 ff. 
Bruder Philip}; 2824 Ir. 

■) Es liegt liier eine ,expgeHsfh*ht>oifMbC.lie Spätem >:u ■('» hocte- 
Maria ivird ab lif 2 bi betrachtet,' ihr r*.>hn als 2; Adam; wie 
■fivii durch das püüeken. des Apfels. Ken sie sÄim «fern Adaw rerteh'K, 
die Welt ins hfindenelenct störtte, >o bar. cljc.S.yfiva; dtuCh rhren 
Sohn die Well wieder ftefroit, ßer Apfel; b» hier UaS .Symbol der 
Erlösung wie dort des Snmfeflfalls, ' . • . • ' • ' - - - 

/i, Vergl SalotTton Reibach. Repertoire Ml, D2 und aH.doiv. 
Erinnert sek tiebertisri 4« die lygencfo von (lern seligen fitermänn 
Joseph. Bdirfiutistraft-nscr in dem Eilt'IKiosp.-r Ätcintek!, gestonvn 
1230 .41s Knabe spidtc er m einer Kölner Kirche und bot dabei 
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Gegen den sz^l^cheii Aufbau des Pdftnbammrintivs 
in der Zusammenstellung Strobls' ist, nach dein Vergleich 
mit den Quellen,, mdhts etusuw-enden.. Abweichend von 
den Quellen »st nur die Stellung neuerer Szene um Szenen- 
verbände. Ueheratf, auch bei Bruder Philipp, spielt die 
Szene auf der Flucht m?d; Aegypten, unsci Dichtet aber 
iäfif sie 'auf der 'Rfic'kreise von dort spielen. Das erweckt, 
zunächst; Verdacht gegen die richtige 'Einordnung der Szene. 
Ein klemes Kind von höchstens ei neun Jahre — alter war' 
nach Bibel und Legende der .Heijabä nicht, als sonr Litern 
mit ihm nach Aegypten zogen’) -•- /komue nur der Buhne 
liiert.gut.. verwandt. • werde«,...,dä- es doch; kaum sprechen 
fcajVnleÄI Daher vefiegte t£ksr : =.• 0'mit#€rr ; til^ kSsöe&e-- -'.-diiie. 

Rückreise.; detin inzwischen war das Rind älter ,gewordern a ) 
und auch szenisch war hier, leicht cm PetsoneuWechsel 
vommehmen, da ja •zwischen de» Flucht nach Aegypten 
und dem Befehl des Engels- zur Rückkehr der Tod des 
Hemdes gespielt Wurde. 

Auf die Patrnbaumszene folgen nun grobe Lucken« 
Strobl hat in seinem.Textepnur die Verse IHB-r-IU hier 
etngebrdnet (Stroh-}/ 13, T-S); dazu bemerkt m W) „Äm& 
■was die folgenden Zeilen 13, 5 meinen, wird, wohl durch 
Erweiterung einer Szene aus derselben Quelle klar sein.'* 

einem Steinbilde de« Jesuskindes einen Apfel an, den dieses -such 
annalnn. Diese Legende findet sich schon in einet bald nach dein 
Tode Hermann Josephe, ■entsidiidcneti Vita (s A A. HS. Apiit J int. 
S. 688). Mdglicherwelso Ws:r diese LygeiiUu unserem- Dichter befcUi'nL ; 

’i Schade, N».-ratiimes Cap 22* Cum awlem JpSeph docecvp 
nmtrem et pneruo? in Lgyphrm, titelt iosepbus, tjimd puer uriitis anni 
ti.ift, • .Wählt*;' von ti»ii>ui.ui 7i. 24 ff. nicht alters mere; norme ein 
jar. Bonavsintutä, -Medita.tionei. vltae ChiWti topera 6. 34$): ipse 
etiam pttci quem pücfa,re )iatiet3?dit yix ernt fjuortirp m&iröiun. 

*) Fredich spricht im HimroeJg. Spiet >.Li> kjm'ue Kind !Z. {. d. 
Ph 31, i’iäi und ähnlich «m Stfzinger imd fm Tbessisctieti Weih- 
uac.li.fsshiet. Stelle-Iprdarr, bas Steizinger.WeihnHChtsspi'el von in!), 
H. TI. S : II Anm. a. 

J ) Nach der uiilKMaiterlichen Legende blicb jehus 7 .i-tliie in 
Aegypten s. Bonavoniuir», Meditationen (Opera 6, .Wh- Pässidfiai 
L46, f>S; Viita Fbyttiiiuta 2478, hi-Kisuog 37h< ff, 

*j Strobl, a. a O. 3. 5 
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Welche Quelle hat Strobl hier iin Auge und welche Szene? 
Seine Notiz ist nicht .recht, klar.:- Auf jeden Fall, und das 
meint auch wöld $Uob 1/liegt hier wieder ein apokrypher 
Stoli vor, Die Verse 108—111, wozu tu unserer Anord¬ 
nung noch die Verse 105-107 und i 12-414.. kommen, 
sind die. dürftigen Ueberreste einer S ze de. in der die 
Legende V & u c! t m r ä u b e r i s. eh e rt U e b e r f a 11 ä ü f 
die nach Aegypten ziehende h i, E a m t li e zur •Dar¬ 
stellung kam Nur trat unser Dichte< sie wieder auf die 

Rt'ickr.iise aus Aegypten verlegt. 

■ 

Die Erzählung :findet sich rm. fiydngehum rnfantiae' 
arabicuft!,’) ienrer in der Kindheit Jesu des Konrad von- 
Fussesbrtmn; in der Vita rhythmrc^?und4d:'|d'eit^ay6.ti( ab¬ 
hängigen Marietilebeny-' im Passrönale und sonsT*) Sie 
war sehr verbreite! »rul in Verschiedenen Fassungen be¬ 
kannt. Die bekannteste war die folgende.: Auf der Flucht 
nach Aegypten wird die hi. Familie, uv einem Walde von 
Räubern überfallen und gefangen genommen. Ein alter 
Räuber führt sie in sein Haus, wo er und seine Frau 
durch die Anmut und Hoheit des Kindes und seiner 
Mutter gewonnen werden: Eine freuiidliche Aufnahme wird- 
ihnen bereitet und dem Kinde ein Bad zugentlstet Das 
ßadewtvsser des Kindes erweise sich als heilkräftig, gegen 
Wunden. So ist die Darstellung bei Konr. v Fusscsbrunrh 
im Passiona! und i»t;den verschiedenen Marienleben. Etwas 
anders ist die Erzählung.im Evangelium infaniiae arabicum, 
l bei sind es zwei Räuber. Tons und Ihmmchus; Titus 
bittet den Duhvac.hus, dem Kinde und seinen Eitern nichts 
zuleide zu tun Ein Motiv für diese Bitfe wird nicht an¬ 
gegeben. Maria verspricht ihm für seine flandiungsvveiäe 
Gottes Schutz und Nachlaß der Siuküoi, Die Szene vor» 
dem Bade des KrmJt-s Ruh 

Eine dritte Fassung endlich begegnet uns bei Petrus 
de NatahbusH) Der Räuber ßismasüberfällt che drei 
Reisenden, um sie auszupiuudern, steht aber; durch die 

’! Tis<-hc*iidorb S; ?yz t. >|B 

•') &• Schade, 'Narrationes S. 17 eap. 26. 
fl Abgedrückt bei Schade, Narrationes ’S \"i Anin. 
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Schönheit desKindes und die Anmut der Mutter bewogst, 
vor? seinen? Vorhaben ab, führt sie in sein Haus und be* % 
wirtet sie dort- Auch hier fehlt die Bsdeszene,' 

DramaUseh ist die Szene behandelt Wörden: itf dem . - : 
Hirteny undjDr^iiönigsspk!: aus Heiiigerifäütiii Kärnten,') 
einein jüngeren Volhsschaüspiele. Hier sind es drei Räuber, 
•welche der hl. Familie eiitgegentreten und Geld oder 
Leben forderst.. Joseph bittet um Schonung, da er kein 
Geld hübe und-Mutter und Kind dem Verschmachte»- nahe' 
seien. Einer der früher, .erbarmt, sich, fährt sie in Seme 
Höhle, gibt hiben Spets# und Trank und Auskunft über 
den Weg nach Aegypten, 

Wie in unserem Drama, die Sz&ie §ren abspielte, ist 
aus den düiftigeff fesieii nicht mehr mit Sicherheit zü 
bestimmen. Unklar bleibt, in -Wessen Munde die: -Verse 
105—-iOT: ui diesen ... 

Mort?, viel gedreuen 

Wetri ir fruwert bleuen .• . . 

zö denken -£i r) ü - Jeder?falls-' ist hier von Mördern die Reck 
und:die; Verse gehören' zu: uhse? er Räuberszene. Die; Verse 
5d8 : ~ lii sind Worte Josephs oder Marias und entfjulteii, 
ähnlich wie in dem Ka.rhfer Spiel, die Bitte an einen der :- : 
Raubfery jsfe doch iu Frieden zu lassen. Vielleicht ist- dc-i ; 
Sinn der: Wir wollen dir gerne helfen, wem? du »<r Not 
bist. Lais uns dafür aber auch mit '.heiler Haut davon 
komme» und wende Dich Von. uns. so du Frauen hoch;, 
achtest. Der Räuber labt sieh allem Anscheine nach, -auch 
zur Milde stimmen Wie in allen' Fassungen der Legende 
ist es die Schönheit und Hoheit des Kindes und seiner 
Mütter, die Eindruckhaftf ihn macht, y. ,112 ff: 

In sacli in nnnc-n dagen 
So guitlich -nie eine vrouwc, 

So ich .sie liic-. ain sehouwe. ;' {f; 

■Wie die Szene ausgangs jäfet sich wegen':' der groben 
Lucke nicht sagen. Raum wird der Dichter, wie Konrad 
vor? Fufeesbrnnn. die Badeszene mit aufgenoiiVroen haben. 

*} hrsg. von M l.e.scf, Kär-tttiaches Wörterbuch, Leip/.tg t8rd 
S. 273 ff. 
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Sie war schwer tu inszenieren. Zudem handelt, es. sich 
hier, wo der Dichter die Szene; auf der Rückreise aus 
Aegypten spielen' läfct, um einen' siebenjährigen Knaben. 

Aitern Anscheine nach hat unser üfamdtikef die 
Räubürsrzem? sehr breit angelegt. 6s ist nicht ausgeschlossen 
da.B er durch das ifnt4,Jh. am Niederrhein sehr ver : 
... ^breitete Raobritterweseh. dazu angeregt wunde. 

An der. Reihenfolge;. ^almbaumszene — RdubeHzene, 
wie sie Strobl getroffen hat, ist nach defn Vergleich mit 
den Quellen nicht zu zw ei fehl: Auch die Versfolge der 
einzelnen..'Svenen' entspricht, den Quellen, Auffallend: bleibt 
nur die Verlegung der beiden Szenen auf ehe -'Heimkehr 
aus Aegypten, 

Ti * ’-C'.'r. .' '' F Tiffiii 1 ' ... ''' • ’’ ■■ ii , 



m 

•Ct 

m 

5?» 


, 3. Der 'Tod..des. Herodes and die Darstellungd»» Tempfch 

Der Tod des Herodes ist -in einer breiten Szene dar- 

gcsfellt (v 65.76). Die Zugehörigkeit von v. 64 bleibt 

unklar. Vermutlich gehörl er noch zur Liditmeßszene, die 
in der Stroblscheiv. Anordnung unmittelbar voraüsgeht. 
Herodes hat seine Ritter um sich versammelt. Da er sich 
alt und dem Tode nahe .-fühlt, empfiehlt 'er ihnen seinen 
Sohn. Er. will notgedrungen dem Tode folgen, der ihn. 
besiegt hat tv. 74—76)- Hier ist nun eine Lücke in der 
Handschrift,. ..Einer der Rhter hat' dem Könige jedenfalls 
im Namen .aller das Versprechen der Treue gegen seinen 
Nachfolger gegeben. Nur der - letzte Vers seiner Rede ist 
erhalten (v, 77) Got mues di he se.le : be waren,' Hierauf 
stirbt Herocles. 

Dab diese Verse in der gegebenen Folge rusmnmen- 
gehörejg durfte kaum bezweifelt werden, v. 77 und 7S . 
handeln skherwoju'Todirdes -Herodes, und in den v. Ö5-76.-. 



szenischen Aufbau vermag ich freilich nicht bei zu bringen; : 
Lue Bibel bringt keine Einzelheiten über den Tod des ; 
Kinderrnörders. (s. Matth. 2, Id). Die Apokryphen sagen 
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tiur, 4äte -er • eines-, schrecklichen Todes gestorben sei,*) 
- Ein zelbeiten fer ingen auch sie nicht, 3 ) Doch waren solche 
dem Mittelalter bekannt. Sie fußen in letzter Lime aut 
den Werken des Flavins Jösephus. Die Verbtiftlung über¬ 
nahmen die Kirchensclinftstejlep und die mittelalterlichen 
Geschichtsschreiber frei aiisgestalieirii trat darin die volks¬ 
tümliche’ Legende hin>:o.. !l ) .Hiernach wird Merodes ini 
Alter von 70 Jalireii fvergl. Kr, v, fiS ly bin norme alt van 
dagen) von einer schweren Krankheit befallen. Würmer 
zehren ;a« ihm, schließlich’.'.'macht;. er einen Selbstmord¬ 
versuch.*) Von; all dem. hat' unser 'Drama fast nichts. 
Lediglich das hohe. Älter des Königs wird betont,.'. Er fühlt 
— möglicherweise;-: infolge einer: Krankheit — sein Ende 
nahen und ergibt’sich in sein Schicksal, indem er vorher 
noch für seinen Sohn sorgt. Sein Tod scheint hier ein 
natürlicher und friedlicher gewesen zu sein. So freund lieh 
hat kein Dichter . den Krndermörder betmitde.it Er galt 
sonst als Werkzeug der Hölle, als em »in Blute watender 
Tyrann, den schließlich die Teufel in die Hölle holen, 
Dramatisch wird der Tod des Merodes in den .älteren 
liturgischen Weih nachts- und Dreikönigsspieien "überhaupt 
nicht dargesieUt. Auf den Kindermund folgt meist sofeur 
der Befehl des- Engels an. Joseph, nach Hause zuruckzu- 
kebren; da Merode# tot sei. Nur das Benediktbeurenei 
Weihimchtsspiel hFUigt auch den Tod des Königs, .Merodes 
soll von Würmern verzehrt und von den Teufeln 'schließlich 
im Triumphe-' weggetragen werden,- worauf dem Archelaus 
die Krone -aufgesetzt wirdT) Das öartee ist eine stumme 
Szene, in späteren, namentlich französischen Stücken be- 

h s. Tiscbesiaorf • cäp. IX §, J2S c;i,.-r Historik .Inst-phi f>tui 
Li,§narii: ft Obiit vero (Her&iiesi ppssimo inoriis genere,^ 

") s Soruiiietmer; .tteher ü»e Futwickluhg der Be.rodiisprtr{!Ofi 
Straftb. Bälle 1^12,.Sv.2 Anmerkung I. 
s ) $onitliej»ner, i; a. ö-’S. i f 

T HistöfSa sciiob.suea. Migtie J9S, 15iü i. Schönhadi t S. 144, 

13 ff. 

*) Ffäftlli^v l{{; S 8*^ »ach v 55Ö, Affeh jyrSpiel vöTi Orleans 
Ist eibeihinlielie Szene. 
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gebt Hcrodes Selbstmord, 1 ) ebenso in den Stöcken des 
16." Jh.., und in späteren .Volk^ch'ausdselen wie z. £h In 
Schlesien,*) Hitd ttr einer dritten Gruppe. wird er durch de« 
Pfeil des Todes getötet, wie <m K.rvn>niticr Sptel. 5 ) 
ebenst) in einigen schlesischen Spielen . (Frfedersdörfer 
Herodes}. Aber auch schon das Drama des 10, Jfi kennt 
dieses Motiv.*) Vielleicht ist. auch Kr, y, 75t Want der 
doit hat mich gesiecht an-Anfelang. an dieses Motiv, wahrend 
die Empfehlung seines Sohnes an d»e Ritter an die Thron¬ 
besteigung des Archelatis im ßenediktbenrener Weihnachts- 
Spiel und im Orleanser Spiel ankürrgt. Eine bestimmte 
Quelle ist für unsere Szene nicht nachweisbar. Doch, 
sprechen die erwähnten Anklänge an die gleiche Szene in 
anderen Spielen für die- richtige Anordnung dieser Verse 
in unserer Herudesszene 

Daßmteere Szgtievdr der Rückkehr aus Aegypten 
richtig eihgeordnet ; st, wird niemand bezweifeln Anders 
verhält es sich mit der Stellung der Szene unmittelbar 
nach dem Liehtmefespiei. Ist das Lichtme&spiel hier am 
richtigen Plafekf Sehen wir zunächst zu, öb es in -sich 
richtig geordnet ist. 

Mitten in der Szene, von der D a r s te i i u rtjg i m 
Tempel beginnt nach Strobls Text unser Dramenbrnch- 
stück; denn auch die \Zimftehst etwas rätselhaften Verse 
! -3. welche den oberen Rand eines Blattes bilden, gehören 
zur Liefemeöszene, wie sich zeigen wird. Nach v. 27 ist 
eine Lucke. Es fehlt hier der .untere Streifen eines Blattes;;, 
dem entspricht eine Lücke nach v. 54. wo die Rückseite 
d$g fehlenden Streifens stehen müßte- Mit v, 55 beginnt 
das -zweite Doppelblatt;, doch . fehlt auch hier der oberste 
Streifen, K>da& zwischen v. 54 und 55 eine gröbere Lücke 
zu (fenkeii ish Desgleichen -fehlen ei n oder zwei Streifen 

v 1932 -ff 

M „v Vo&U :W%)hoüchtgäptete . S. 293 t vüf.gl. Köpper» S. W ft, 

’ jfB^Tcherdt;bKind^t und 

•die RaMklöge w der Ld*:i atüi 0?»t tesi'nine $ (1912) S ?9. 

?) S: Vogl, W^UiriaeM^ßto!* 'S. 295 und tfeUe.i'n jzhx'bvxii des». 
Vet . f. rni Sprachforstrh^hg’9, 9f» tituJ Koppen S. 84. 
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nach v. 63. Die Szene ist also unvollständig, im Ganzen 
aber gut erhalten. 

Sieht map von v. 1—3 zunächst ab, so ist die 
szenische Entwicklung die folgende: Simeon bittet 
den Herrn, ihn die Geburt des von den Propheten ver¬ 
heißenen Erlösers noch erleben zu lassen (v. 4—14). 
Gabriel verkündet ihm die Gewährung dieser Bitte. Noch 
heute soll er im Tempel den Ersehnten in seinen Armen 
halten (v. 15—22). Simeon ist darüber hoch, erfreut (v. 
23—27). In der nun folgenden Lücke ist eine szenische 
Bemerkung zu denken: Maria mit dem Kinde und Joseph 
kommen in den Tempel. Maria übergibt Simeon, der als 
Priester gedacht werden muß, ihr Kind (v. 28—29). Dieser 
heißt Mutter und Kind herzlich willkommen. Nun ist sein 
heißes Verlangen nach* dem Erlöser erfüllt. Friede ist jetzt 
zwischen Gott und dem Menschen; denn seine Augen sehen 
ja hier das Heil und die Erlösung, ihn, den Lehrer und 
den Ruhm seines "Volkes Israel (v. 30—58). Ja er ist ein 
Erlöser für alles Volk, aber auch für seine Mutter ein 
Schwert, das ihr Herz durchbohren wird (v. 59—63). Der 
letzte Gedanke ist nicht vollständig. 

Man wird an dieser Anordnung Strobls nichts aus¬ 
zusetzen haben; die gedankliche und szenische Entwicklung 
ist durchsichtig und klar, sie stimmt auch zu den vom 
Dichter benutzten Quellen. Die Bibel, Luk. 2, 22—35, ist 
der Ausgangspunkt für unsere Szene. Die Verse 28—63 
geben die Ereignisse und Gedanken in der biblischen 
Reihenfolge. Maria bringt das Kind in den Tempel, Simeon 
nimmt es auf seine Arme und preist Gott. Dabei hält sich 
der Dichter freilich keineswegs ängstlich an den Schrift¬ 
text. Er scheidet aus, was ihm ungeeignet erscheint. Die 
Prophetin Anna tritt bei ihm nicht auf, im Gegensatz zu 
anderen Lichtmeßszenen, wie z. B. im St. Galler Spiel 
von der Kindheit Jesu. Doch hat auch das Egerer Fronl.- 
Spiel in späterer Zeit die Annaszene nicht aufgenommen. 
Freilich ist unsere Szene nicht vollständig erhalten; doch 
wäre-in der kleinen Lücke nach v. 63 die Annaszene nicht 
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. UHterzübringe?],') An der Anna-szene scheint'der Dichter 
kein Interesse gehabt zu haben, sei es ans; künsöe;risdien» 
Empfinden heran« die Aufnahme dieser Siene; hätte die 
einheitliche und .schön durchgefahrte Szene der Darstellung 
im Tempel mir zerrissen, man v«gl. das St. Galler Spiel 
von der' Kindheit 'Jesu - sei es; und. dies ist das währ- 
■scheinltchere. aus einem mehr KMigiö.s-pefsÖn liehen Gründe. 
•Wir vermuteten, daß unser Drama in'Aachen entstanden: 
sei und führten mit als Grund än die breite Ausführung 
der SimeonszCHe, in der Simeon .mit einer besonderen 
Vorliebe- vom Dichter in den Mittelpunkt der ga.nz.eri 
fiandlimg, gesetzt wird. Um ihn gruppiert sich die ganze 
Szene, an ihm ist..der Dichtet offenbar am. meiste» in¬ 
teressiert. Den Grund sahen wir in der -besondemv Ver¬ 
ehrung Simeons ,itD Aachem 2 ) So erklärt, sich ziemlich 
einfach das Fehlen der Ännsfezene, die 'an sich auch wenig 
Handlung bot. 

Ditfe rni^er Dichter, entgegen. Luk 2, 27, Simeon 
schon im Tempel anwesend sein laßt, als .Maria r und 
Joseph das Kind -htiieinbrachten, erklärt sich, wie wir 
sehen werden,, aus einem' bestimmten literarischen Einfluß; 
unter dem der Dichter 'stand. 

Der Dichter halt sich; zwar an den Gang der bib¬ 
lischen Ereignisse, jedoch vermeidet er jede wörtliche An¬ 
lehnung an den SchriftteKt Selbst di«? lateinischen Sätze 
in v. 41 — 43 , v. -|8—49 und v. 54, die Luk. 2, 29—31' ent¬ 
spreche», sind nicht aus der B i b e! genommen, sondern 
entstammen irgend einem Kirchlichen Offizium. Das zeigt 
einmal das nach den einzelnen Sätzen sich wiederholende,: 
in der Bibel an dieser Stelle nicht vorkommende Respon- 
soriitm Magnum .nomen domini tv, 43 und v. 49, auch 
nach v 54 wird es zu denken sein)/ 1 } sowie das quid 




\) Zucienf hat ii^r diu Simeone gesianueru daß. 

%ix\ Schwert Marias dureKbohr^ti wer^ev :vX^::^röb!, aus Buchstaben- 
. j^toran .'dieser Stehe glaubt schließen tu kdnnerf.. StroM a. a- 0 : 3, 5. ' 
s. oben S Id 

bautet der Hynmns 
,;Magrium nonumtenmi 
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Nunc dirmttis servmn tuum domine etc, in pace wird 
nicht, wie es doch natürlich ist und von den großen Exe- 
geten des Mittelalters auch geschieht, 1 ) auf Simeons' Tod 
bezogen, sondern auf den frieden, der durch die Ankunft 
des Erlösers nun zwischen Gott und dem Menschen her- 
gestelU ist. Nu bfijft za vrieden beirre mde kneet (v, 44) 
Denn das lieh ist jetzt erschienen (v. dt —52), der Lehrer 
und der Ruhm seines Volkes (v, 55—SB). .. Man vergleiche 
'zu dieser etwas eigenen exegetischen Auffassung die Stelle 
in der Legen da yure.v’): Vel potest drei, qiiia läudatur 
Christus in hoc canticu (sc. Sirneomsf ut pax, uf salus, ut 
kfx, ut giona. Fax, quui inediatorest, salüsy quia redemp- 
for.. lux. quiä doctor, gtona qu»a praemiator. 

Unser Text bringt disu die biblische Ereignisfolge 
Für die Verse 41—63 ist, damit die richtige Anordnung 
gesichert. Wie steht es mit den vorausgehenden Versen ? 
Die Verse 28-40 Tuben auf Luk. 2,27—28, und ihre rich¬ 
tige Einordnung vor v. 41 Dt damit ebenfalls gegeben. 
Oc-ch hat der Dichter auch liier wieder unter dem Einfluß 
der .Exegese den kurven Bericht der Bibel, erweitert uni 
die ‘Verse 34—40. Grobes Verlangen hat Simeon nach 
dem nun endlich erschienenen Kinde getragen,, das. von 
den Propheten,, speziell von Isaias verheißen war. Ange¬ 
spielt wird hierbei auf Daixis 7, 14. Es ist dieses Sehnen 
der Altvater nach dem Erlöser ein in der Exegese und 
Predigt sich stets wtederhoieodei- Gedanke Speziell von 
Simeon wird des öfteren- -beton!:, ein wie großes Verlangen 
er nach dem Messias trug, Hier gab die Bibel, selbst die 
Veranlassung durch Luk. 2, 2fr expeetans ; eonsbjationem 
Israel. Oie Exegeten .und'Prediger, fahren dies weiter aus 3 ) 
und betonen, daß gerade die Lektüre der hl. Schrift in 

l ) BfiJü bt*i Mignt* 92, 34ö: Hayino-hei Mignj*. 113, 106 A. 

’) (iraesse, LegtMUla atrrea f.ap. 37 S, 163. Dieselbe Ausdeutung 
t»ih denselben Worten bei Bonamituia, L»n< .zu Luk. Opera fl, 29. 

? i Haymo in eiücr- Homiiie bei Atigue? H8, KM B Paulus 
Djakönus itl eirtei Homiiiö auf üchtf!iE& hei Mignc US, 1462, 
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dem ehrwürdigen Greis dieses große Verlangen hervor- 
gerufen habe, 1 ) Dabei weisen sie besonders auf Isaias hin. 2 ) 

Hier iiegsif also die Ausgartgsptinkte für diese Er 
Weiterung unserer.Szene gegenüber dem biblischen Bericht. 
Es ist eine organische Weiterentwicklung, sodafe wir zu 
einer anderen Anordnung keine Veranlassung haben. 

Es bleiben noch die Verse 1—27. Auch hier ist 
nichts zu andern, schon deshalb nicht, weil sie die Vorder¬ 
seite der in richtiger Ordnung befundenen Verse 28—54 
bilden. Doch läßt sich dafür noch ein eigener Quellen- 
beweis beibringen, wodurch zugleich eilt neuer Beweis für 
die richtige Ordnung von Vefs. 28 54 erbracht wird* 

Die Verse 4—27 sind eine Weiterentwicklung von 
Luk:. 2 # 25—26. Simeon erwartet den Erlöser (expectans 
cönsolstionem Israel), Vöm hl. Geist hai. er die Zusicherung 
erhalten, da# er den Gesalbten des Herrn vbr seinem Tode 
noch sehen werde. Durch die Exegetenwird dies dahin 
ausgefegi r daß Simeon Gott: gebeten habe, ihn doch noch 
die: Geburt des Heilandes erleben zu. lassen, worauf ihm 
der hl Geist diese Zusicherung auch gegeben hone. Sc 
heißt es i- B. in der jSfcfiÄ zitierten Horni#®. des Paulus 
Djakomis: .Jtei hoc iltt tan tum concessuut erat . quasi 
destderancj etsuspirarrti, et dicenti quptiefe in ömtiombus 
suis, Qnando ve.met? Quando naseetur? Pufas videbo? Pu- 
Ins durabo? Putas me hic inveniet Hin nobvitas? . . et 
pro desideno suo- accep.it. responsum, quod non gustaret 
mortem nisi prius videret Christum t>ormni.‘ ,:> ) Den Ge- 

') Sehönbach tltS. 07, 3 t-: ’öe-f fscv Süticöji) het och das ge- 
lese» an der heingen Schrift da?, der heilige Christus m thes*: weite 
chomert imde 'gehoren solle Werden ,. .; AthnHd» Paulus Diakönus 
in einer Koiiiilie Mtgoe -iS, 1204 

7 ) ln der veben ervvftliTiIen■ Homilit■•des Paulus Diuhomi-% mif 
Lk'htmefi, ...ttigne 9'5, 14M heiüf es. El ut noveritis, quaritiim dt-si- 
deriuni hahebant. saneti, qui noveranf de Scripturis-Virgurem' .par»-. 
tupft» sieüt audWffs enrß fsWäs; iegeretur „Eete 'virgö in ulmt eure 
cipiet et pörief fiOttnU et vueabitur uome« eius fuianiki.“ äiieh 
Maymo bei Migm- HW looft tmcl das Tiroler ' l.iehlnieÜHpiej hei 
Pichler. Uc-ber das t'rama des M A. ;n Tirol, t.ntföl>?uek S. 1U5 
*) Vergleiche auch Sehönbach I S. 159. 18 ff; I S. ISO, 4 ff; 
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danken, daß diese Offenbarung durch einen Engei ihm zu- 
gekommen. sei, deutet jßonäventura aft*): ,,Re>:xmsum 
acceperatcbttsölatarium, seenndom piüdi Respondit Dominus 
Angela, qhr ioquefaatür m me verba.' verba cousoiatoria “ 
Es ist dies ein Zitat aus Zacharias l 13, der ja auch- durch 
einen Angelus seine Offenbarungen erhielt Bruno von Asti 
eodliehdäfrt den heiligen Geist ztt SimepR sagen*): "Siehe, 
der, nach dem du dich sehntest, er ist im Tempel, gehe 
hin, wie auch nach unserem Texte dem Simeon die Offen- 
' barung zuteil wird'an'dem Tage,-da der Heiland m den 
Tempel gebracht wird, v 20 ft: 

Sy ne müder sai! i n gehen 
Dich in .di heb' arm noch hin io, 

In'den tempel vur al die lüde. 

So finden wir fast alle Gedanken unserer Szene (v. 4—27) 
h) den Kommentaren und Predigten wieder.' Doch das 
Verdienst, diese Gedanken.?o) einer dramatischen Szene 
gestaltet zu haben, kommt nicht unserem Dichter aüs- 
schlieftltdt zu; ihm Ing, dafür schon eine literarischei)delle 
vor, denn schon d l ce £ r i O s u n g bringt die einzelnen 
Momente unserer Szene in der gleichen ZusammensteUung, 
freilich nicht bei Behandlung der .Darstellung im Tempel, 
sondern in dem sog; . Proph.ete'nspi-ei. ; *)' 

Es handelt sich um die Verse 2226 - 2263 der' Er¬ 
lösung. Eine.auffallende Uebereinsrnbimmg zwischen Er¬ 
lösung, ür.cl Kr. wird man hier ohne weifet es zugeben. 
Kr. 4-27 könnte als die Dramatisierung ; von Erlösung 
2226 -63 gelten., wobei, der Dichter von Kteuzcnstcm Er¬ 
lösung 2226-32. in eine kurze szenische Bemerkung zu- 
sainmenzog. die epische 2233-4b in 

einen dramatischen Monolog «msetzte und den Dialog 
• zwischen dem Engef iind Smem; Erlösung 224^ : -22§3 

auch für sein Drama beibehielt, dabei aber die in der Er- 

• • • 

s,‘-x. • v’. ’i Comtuent zu Lok, Op«»« ti S. 28 . - 

■) G)WnW*l tU h-.lK Vi:gnt; f'SS, Säö t'f 

p ßrlösnitg, he».'sg, \t>n Bartsetü Virs *Z23j - 2263. Die Frage, 
■wie hier pichte atu 

Loch Iäg dies ja nicht aiizüfeni. ' 
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losung sllgeniein gehaltene Versicherung des Engels, Simeon 
werde vor seinem Tode noch den Erlöser sehen, viel be¬ 
stimmte! formulierte, dahin nämlich, daiß. er ihn noch 
heute, am gleichen Tage in seine Arme scbUeföen werde, 
Infolgedessen ist auch das Dankgebet Simeons etwas ver- 
ändert. Auffallend 1-ieibV dabei aber die geringe wörtliche 
Uebereinsbrniriung zwischen Erlösung uitd Kr, iu diese« 
Eigene und vor alkrn der Umstand, daß die hersngeyögenen 
Verse der Erlösung nicht, wie m K.r„ mit,der eigentlichen 
Liclltme&szerte verbunden sind, sondern in dem sog Pro- 
phetengpiei stehen. Die Liehtmcüszene der Erlösung 
v. 3464 if. zeigt selbst 'auch''-.keinerlei. Beziehungen zu der 
Lichtmebszene in Kr. Sie weicht sogar erheblich, von ihr 
ab, sowohl in der Auffassung der einzelnen Bibelverse als 
auch in deren Anordnung. Die Erlösung ist also hier 
nicht die Quelle für Kr. gewesen, wie überhaupt in unserem 
Drama ihr. -EinHufe nicht sicher nachzuweisen ist Nur 
zufällig., ist die Uebereinstimmung zwischen Erlösung 
2036—-39: biz her der wise tsaiäs 

- c ’ von unsers fierren kudfte las«, 

■ ,: c ■ .. v':'' ''.' wie er suide Off erden 
. 

. fnetäsc|te ; 'W^rdeth > 

Urut K.r; 35--3S; denn die Reime sind formelhaft und der 
Gedanke ist in der geistlichen Literatur verbreitet. Eide 
andere Uebereitistiimnung zwischen Kr. und-Erlösung liegt 
in der Auffassung Simeons als eines betagten jüdischen 
Priesters Erlösung 2228: er was von alter.aller gfls, und 
2231—32: er was in der jüdischen 

ein priester nach der alten t. 

Siehe auch Erlösung 3486. 3494. 3510. Audi in Kr. er¬ 
scheint er so. v, 4 heißt cs: Nu sprigt. her Symeon der 
aide, her wird er immer genannt fsi v, 23. v. 16 ieren 
—- ze bereu, v, 30), und zwar deshalb, „weif der Dichter 
ihn für einen Priester hält, dero nach dem. deutschen Spräch- 
g* brauch des Mittelalters dieser Titel gebührt/*’} Auch 


'} Strobl » a O. K. 4. Audi in der Sterzinger- Passion wird 
C^iplias, 4er als Bischof ouftdtt,mit hcrre. hezeidmet. W acker ne}! , 

Alfdeiriseite Sehätistiide aus' Tirol S. CXiX. 


. IIMF 
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2S—30 geh!; die«; hervor, wo Maria dern Simeon 
dai Kind übergibt, hin -das Gesetz zu erfüllen. .-'Diese 
Uebereinsiimiming ist um so auffallender/ als in anderen 
1 .h hl.mefezenen- Simeon keineswegs als iVifster auftritt, 1 ) 
Trotz^eöl ibriefit diese Gebereurstitumung nicht für eine 
Abhängigkeit zwischen K.r und Erlösung/ denn, 4«: Äüf- 
Ewj.uog Swieons als eines bejahrten Pnesfrr-i ist dem 
MKo f.iiter durchaus gelaüftgi wie • auu schriftlicher? und 
htldiuhen : .^(j<lllen sich dartmi laut.ft ’ ^MäMäjji 


-SäG 


durch den 



t rvVher... Direkter Art scheinen sie nicht zu seih \ 
aber nicht unwahrscheinlich;-, dab eite 'betreffenden Verse 
der Erlösung unserem Thcnterdurch ein auf dieser fußendes 
Propketenspiei bekannt würden.'' Ein solches hat bestanden 
und ist. uns , nur .in kleinen ßvuchsiü.cken überliefert. 3 ) 
l'.M.I'i wie dem auch sei. durch die ans der Efi-ösung an- 
gezogenen ParaUeiverse ist die sichere Gewähr gegeben,' 
daß die Verse 4 — 27 richtig angeordnet sind, und damit 
.me;;. infolge der handschriftlichen Verhältnisse, die Verse 
• iw nückseite 

Wie steht es rum mit v. 1—3? Nach Strobl spricht 


') So nicht im Tiroler' Mclrtme&spieh '/». Pichler S. 102 f. Auch 
nicht, rei fJifhan . s. V 6970 1f, und ff. Irii kj^orer Spiel ist seine 
■S'ü'luurg nicht klar.. ' - • 1 

;j|rt;»Gir fbeiiigfen wird Simeon oft als her bezeichnet, s. 
•••mach i S. m,9: m. ft4. Oriesliaber-I 21 ff. Desgleichen 
i# ihr Auffassung ab *3feis, cäüe ja in der Üibt‘1 hegrünUet latn!- 
Sehönhach i S- 3A, Ö und S t*ß : 2. VA' S. 27, 25 . Für Inld- 
Gelege Vergleiche man Snlotnon Rdnadi, Repertoire ,ie pefntwr«? 
>o tii.-.vt'b rige et d)‘. ia rgnälssauce Paris 1905- -i^UK 3. Bände f, 



. •} Es fei das De. nätiyltatr Christä. abgednickt ip.v,. d/Hagenis 
■ •.;> -' ’uia■»JS46) 5. #49 fl. lieber die Beziehungen zur Edösvmg 
•Gift Schmidt, Studien zur Textkritik der Erlösung. Martiurger 
: , • 19Ih S 23 f. und S, 34 Anm. 2 Vergl. auch Köppen S. 67. 
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Joseph diese Worte „nach der Offenbarung des Engels.“ 1 ) 
Doch möchte ich dies bezweifeln. Sie geben zwar so 
einen ganz guten Sinn, es würde sich dann aber die 
Folgerung ergeben, daß die Geburt, die Anbetung der 
Hirten und der drei Könige in unserem Drama nicht be¬ 
handelt worden wären, was man kaum annehmen wird. 
Die drei Verse gehören vielmehr zur Lichtmeßszene und 
geben einen der Exegese und Predigt geläufigen Gedanken 
wieder, den Gedanken nämlich, daß Maria, obwohl sie 
ganz rein war, sich doch aus Demut und Gehorsam dem 
Gesetze unterwerfen wollte. 2 ) Sie spricht das hier selber 
aus: Die Verpflichtungen des alten Gesetzes sind groß und 
mannigfaltig. Ich will davon nichts unerfüllt lassen, und 
so soll es zu meinen Lebzeiten immer sein. 

Dieser Gedanke tritt auch in anderen geistlichen 
Dichtungen auf, z. B. schon in der Lichtmeßszene in 
Wernhers driu liet von der maget v. 4112 ff: 8 ) 
si dühte ir das wesen frum 
daz si die 6 behielte, 
swie si der kiusche wielte. 

Die Dramendichter haben ihn dann aufgegriffen. In K. J. 4 ) 
spricht zwar Joseph diesen Gedanken aus (v. 846—848), 
im Egerer Spiel dagegen fordert Joseph Maria zur Erfüllung 
des Gesetzes auf, worauf Maria ihre Zustimmung gibt 
(v. 2209 ff.), ebenso in Grebans Myst6re (v. 6898 — 6911). 
Zwischen K. J. und Kr. scheinen überhaupt in dieser Szene 
gewisse Beziehungen obzuwalten. Auf die Aehnlichkeiten 
zwischen K. J. und Eger. Fr. Spiel weist Wilmotte hin, 5 ) 
und es ist ein Zusammenhang der drei'Spiele in dieser 


’) Strobl a. a. O. S. 4. 

*) s. Paulus Diakonus bei Migne 95, 1200 f. Legenda aurea 
Cap. 37. Schönbach I S. 84, 26 f; 1 S. 159, 10 ff; III S. 24, 27 ff. 

3 ) hersg. von Feifalik, Wien 1860. 

4 ) Das St. Galler Spiel von der Kindheit Jesu, Untersuchungen 
und Text von.J. Klapper. Germanistische Abhandlungen 21. Bres¬ 
lau 1904. 

5 ) Wilmotte, Les passions allemands du Rhin. Bruxelles 1898. 
S. 27- f. und S. 49 Anmerkg. 1. 
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Szene nicht zu verkennen; doch steht Kr, der K i. näher; 
denn fiter haben wir den gleichen szenischen Aufbau «rid 
•' gleiche' Gedanken, wenn auch keine wörtlichen Ueberejn» 
stinimungeit, .Joseph fordert in K. X Maria auf, das Gesetz 
zu -erfüllen (846—848), ebenso wie itri Egerer Fr. Sp, 
{2200-2222). lij Knfolgt das Schm-nchtsgebet des Simeon 
und. die, Verfieißtmg, .daß er den Erlöser heute noch sehen 
werde. Bger hat davon meh.ts; K. J. läßt aber Simeon 
au {treten und seine Sehnsucht hach dem Erlöser aus- 
sprechen (v. 842—865), wobei er sieh, wie in Kr., auf die. 
Fiophezeiurigen' beruft Vergl. K. J. B55- 862 und Kr. 

7 9 Anna, die in K, J. nun ebenfalls erscheint und; wie 
Simeon ihre Sehnsucht nach dem Erlöser ausspripht, tritt 
in Kr. cucht auf Es liegt liier jedenfalls eine bewußte 
Auslassung des Dichters vor, .wie schon gesagt wurde.'). 
ln beiclvn fJrarnerr folgt dann die eigentliche Darstellung 
im Tempel, Hier lehnt sich K, J- enger an die Bibel an 
als Kr Es ergibt sich also auch aus diesem Vergleich 
die Richtigkeit der St roh Ischen Anordnung in der Liebt- 
mebszerse Beide Dramen gehen hier im s^ntscheu Auf*. 
Dau durchaus parallel, hur daß Kr. freier und selbständiger 
vergehe und gegenüber R. X einen entwickelteren Typus 
darsteüt 

Wie steht es nun mit der S r e 11 u n g der L i $ h t • 
m e 6 sie ne i m S i e ne « ganz e n ? Nach Strobl steht 
das Lichtmebspiel vor der Szene- vom Tode de« Herodes. 
woran sich- unmittelbar die Rückkehr aus Aegypten an- 
sch!iebt, während man docti nabirgerrj^br und «ach dem 
Beispiel aller anderen Dramen und geistlichen Dichtungen 
zwischen der Lichtmefozene und der Rückkehr aus-Aegypten 
noch rj»e (Ducht nach Aegypten und den Kindermord er- 
warten Sollte. So ist es in der K. i. so im Eger. FfonL- 
Spiet, entsprechend -in Wemhers driu riet, im Passional, 
in der Vita rhythrmca und den anschließenden Marien- 
h leben, bet Kbncad von Fubfesörunn u ; s. w. Weicht unser ' 
Dichter von dieser Szenen folge ab, oder hat Strobl hier 
eine falsche Anordnung getroffen? 

% Oben 5. T3 L 
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Man könnte zunächst versucht sein, zwischen dem 
1. und 2. Doppelblatt der Stroblschen Ordnung ein Doppel¬ 
blatt zu ergänzen, auf dem die fehlenden Szenen ursprüng¬ 
lich gestanden hätten. Doch würde durch die zweite 
Hälfte dieses Doppelblattes die Szene von der Hochzeit zu 
Kana in einer Weise erweitert werden, die zu ihrer Vor¬ 
lage in Ma. in keinem Verhältnis steht. Andererseits 
würden durch das Vorderblatt die Verse 55—63 von der 
Lichtmeßszene, zu der sie zweifellos gehören, abgetrennt. 
Dieser Weg ist also nicht gangbar. 

Auch in der Lücke zwischen v. 63 und 64 können 
diese beiden Szenen nicht untergebracht werden. Dafür 
ist die Lücke zu klein. Ebenso wenig ist es möglich, das 
zweite Doppelblatt in zwei verschiedene Blätter zu zerlegen, 
sodaß v. 55—63 die Vorderseite und v. 77—85 die Rück¬ 
seite des ersten,Blattes, v. 64—76 und v. 86—100 die ent¬ 
sprechenden Seiten des zweiten Blattes bildeten; denn 
dadurch würden auch die Szenen auf II 2a und II 2b in 
Unordnung gebracht, für deren richtige Folge wir in den 
Parallelszenen von Ma. einen sicheren Beweis haben. An¬ 
dererseits wäre auch gar nichts erreicht; denn die so 
gewonnene halbe Seite würde für diese Szenen nicht aus¬ 
reichen, ganz abgesehen davon, daß die Verse 64—76, die 
doch zur Szene vom Tode des Herodes gehören, nach den 
Versen 77—85 zu stehen kämen, was direkt widersinnig 
werden müßte. Auch die .Szene von der Rückkehr äus 
Aegypten würde zerrissen. 

Es ist also auf keine Weise zwischen dem Lichtmeß¬ 
spiel und dem Tode des Herodes Platz zu gewinnen für 
die Flucht nach Aegypten und den Kindermord. Die An¬ 
ordnung Strobls entspricht den handschriftlichen Ver¬ 
hältnissen. 

Der Dichter scheint also hier von der gewöhnlichen 
Szenenfolge abzuweichen, so auffallend auch eine Verlegung 
des Kindermordes und der dadurch bedingten Flucht nach 
Aegypten vor die Darstellung im Tempel bleibt. In einem 
dem 16. Jh. angehörenden englischen Lichtmeßspiel bildet 
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der bethlehemitische Kindermord die erste Abteilung, 1 ) 
doch liegt hier auch der Tod des Herodes, der gewisse 
Aehnlichkeiten mit der Darstellung des Todes des Herodes 
in Kr. aufweist, 2 3 ) vor dem Auftreten Simeons, nicht nach 
der Lichtmeßszene wie in Kr. Es sind dort einfach zwei 
nebeneinanderstehende Spiele, der Kindermord und dann 
die Darstellung im TetnpeL Aehnlich könnte es in Kr. 
sein. Möglicherweise war der Kindermord und die Flucht 
nach Aegypten in Kr. überhaupt nicht dargestellt. Daiür 
spricht vielleicht die im Gegensatz zu den Quellen stehende 
Verlegung der Palmbaum- und Räuberszene auf die Rück¬ 
kehr aus Aegypten. Hätte der Dichter auch die Flucht 
nach Aegypten behandelt, so hätte er dort wohl auch, den 
■Quellen entsprechend, die beiden apokryphen Szenen unter¬ 
gebracht. Es begann also möglicherweise das Spier ur¬ 
sprünglich mit dem Tode des Herodes und später setzte 
man, ähnlich wie in dem erwähnten englischen Spiel, das 
Lichtmeßspiel mehr oder weniger anorganisch davor. 

Sicheres läßt sich freilich nicht behaupten. Nur 
möchte ich noch auf folgendes hinweisen. Im Responsoriale 
et Antiphonarium S. Gregorii Papae findet sich eine Anti¬ 
phonenfolge, die sich mit der Szenenfolge unseres Dramas: 
Lichtmeß, Tod des Herodes, Rückkehr aus Aegypten, un¬ 
gefähr deckt. Für die Matutin auf Lichtmeß sind hier 
folgende Antiphonen angegeben: 8 ) Simeon justus. Respon- 
sum acceperat. Accipiens. Nunc dimittis servum tuum 
etc. . . Lumen ad revelationem . . . O quam pulchra est 
casta generatio cum claritate. Tolle pueruni et matrem 
eius et vade in terram Juda (s. v. 81). Revertere in 
terram Juda, mortui sunt enim, qui quaerebant animam 
pueri. Möglicherweise stand der Dichter unter dem Einfluß 
einer solchen Antiphonenverbindung, als er sein Werk schuf. 


l ) Marriot a. a. O. S. 199—219. 

*) Marriot a. a. O. S. 213. 

3 ) Thomasii opera 4, 213. 
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B, Die zweite Szenenreihe. 

1. Kritik der Stroblschen Textanordnung. 

Die zweite Szenengruppe — bei Strobl die Seiten 
18—21 umfassend — ist viel lückenhafter überliefert als 
die Szenen der ersten Reihe. Die Zusammengehörigkeit 
der' einzelnen Verse und der Aufbau der Szenen ist daher 
viel schwieriger zti beurteilen als in der besser überlieferten 
ersten Szenengruppe. Strobl hat hiec. auch eine wenig, 
glückliche Hand gehabt. Er hat vor allem den einen großen 
Fehler begangen, zwei ganz verschiedene Szenen zu einer 
einzigen zusammenzuordnen. Nach ihm gehören sämtliche 
auf S. 18—21 seiner Ausgabe gedruckten Stücke zu der 
Szene von dem Feste des Herodes und der Gefangennahme 
des Johannes. 

Auffällig ist dabei schon die unverhältnismäßig breite 
Behandlung der Szene von der Enthauptung Johannes des 
Täufers. Während alle vorhergehenden Szenen, die doch 
auch nicht gerade kurz geraten sind, zusammen nur 4—6 
Doppelblätter füllen, würde hier das Johannesspiel allein 
sich über drei Doppelblätter erstrecken. Wenn auch spätere 
Dramen das Johannesspiel sehr umfangreich gestalteten, 
so wäre dies in einem Spiel des 14. Jh. doch immerhin 
auffällig. 

Dazu kommt das Gezwungene und z. TL Unwahr¬ 
scheinliche des Gedankenganges, den Strobl von seiner 
Textfolge gibt. 1 ) Herodias und ihre Tochter begrüßen den 
König gelegentlich eines großen Festes (Strobl 18, 1—5). 
Die Verse 18, 10—19 weiß Strobl nicht recht zu deuten. 
Nach seiner Anordnung und Deutung hätte Johannes den 
König zuerst in einem Briefe gemahnt und dann durch 
einen Ritter gewarnt. Ist dies an sich auch möglich, so 
ist es andererseits doch auch wieder unwahrscheinlich. 
Briefszenen kommen im mittelalterlichen Drama gelegentlich 
vor. Doch enthalten sie dann meist eine Botschaft. Jeden¬ 
falls ist kein Fall bekannt, wo Johannes den Herodes 
brieflich gemahnt hätte. Johannes ist dem Mittelalter der 

») Strobl a. a. O. S. 7 f. 
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wortgewaltige'Prediger, l ) der unerschrocken auch vor den 
gefürchteten König hin tritt find ihm seine Sünden vor hält. 
So schildern ihn die Quellen, so steilen ihn alle mittel¬ 
alterlichen Dichter und Dramatiker .dar- Es ist also diese 
Briefezene vermutlich hier nicht am richtigen Platze. 

Merodes läßt den unbequemen Mahner in den Kerker 
’ werten. Es folgt das fest des Herodes und der Tan? der 
Tochter der Herodhis (Strobl 19, il ff). Die Ausführung 
des Tanzes geschieht nach Strobl in der Weise der Mag- 
dajenenszenen (Strobl 20, T—28b in, die Tänzerin singt 
'hser dasselbe Lied „Alle creaturenK das-in Ma. von Mag¬ 
dalena vorgetragen wird \Ma v v. tiKJ). fo wäre also nach 
Strobl aus dem Magddienenspiel in das johannesspiel 
herßber&enotnmen ■ worden. Dies ist an sich nicht un- 
möglich, in unserem Falte aber doeh recförUfwätteschdiT 
hch; denn Wie bei •Behandlung der ersten Szenerireihe 
schon gezeigt wurde, lehnt sich Kr. ziemlich eng an Ma. 
an Kerne Szene des ■ .Maastrichter Spiels fehlt in Kr. 
Daher ist es auch nicht sehr wahrscheinlich, daß unser 
Dichter das MagdaieneiispiO weggeiassetv hat. 

•Tatsächlich sind uns Bruchstücke erhalten, die das Vor» 
bandensein einer solchen Szene in unserem Drama be¬ 
weisen.-! Es sind die bei Strobl S. 22 unter 2 und 3 abge- 
druckten Bruchstücke, die Strobl nicht nnrerzubringen wußte: 
in weis uiet'Wat hauen •?.»!>?, 

Nu a n t w e rtMafiii 
Suster myn alre . • • . 

G.tütlich sal he dich intlangen, 

Sine ininne is den tU verlangen.'.. 

Oh ne. Schwierigkeit «kennt man hier die beiden Schwestern 
Maria upd Martha, Martha, wie sie ihre sündige SchWester 
auf den Heiland hmwe.sh bei dem sie freundliche .Auf¬ 
nahme finden werde, ein bekanntes Motiv des Magdalenen- 

h s. Coitinicut, <;i, Bon&yentur« zu Luk Opera H, 37 Desgl. 
Petrus Paimani in einem sermo hilf den 24. Juni. Migne. 144, 8 ff.. 

'}) Creizenach a. a. U. i S. ID. Anm 2 hat schon darauf 
hingewiesen. 
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Spiels. 1 ) Ebenso gehören hierher die Verse: 

Ich wulde em vallen up sine vuesse 
He dunct mich also herzlich suesse. 

(Strobl S. 22, 37 f.). Dies sind zweifellos Worte der 
reuigen Magdalena. Man vergleiche damit aus dem Mag- 
dalenenspiel des Maastrichter Spiels die Verse 974 f.: 

Ich wille vallen an sin vu(o)se 
Inde bidden also su(o)ze. 

Das Kreuzensteiner Drama hat also auch das Mag- 
dalenenspiel enthalten. Was sollte den Dichter dann aber 
veranlaßt haben, das „Alle creaturen“ des von ihm benutzten 
Maastrichter Spiels, aus der Magdalenenszene in das Jo- 
hannesspiel hinüberzunehmen! Dazu kommt, daß in der 
Magdalenenszene des Alsfelder Spiels Gedanken des Kr. 
Dramas wiederkehren, die nach Strobl der Kr. Johannes¬ 
szene angehören sollen. f 

Es enthielt also unser Drama auch die Magdalenen¬ 
szene, und vermutlich gehören zu ihr die Verse 1 — 14 bei 
Strobl S. 20 und in Konsequenz davon auch die auf der 
Rückseite dieses Blattes stehenden Verse 15—28. Damit 
wird aber die Stellung der bei Strobl nun folgenden Verse 
1—10 S. 21 sehr unsicher. Sie bilden das rückwärtige 
Blatt zu 18, 10—19, Verse, von denen wir vermuteten, 2 ) daß 
sie nicht an ihrer richtigen Stelle ständen. Nach Strobl 
S. 8 erklärt sich in den Versen 21, 1—5 die Tochter der 
Herodias bereit, der Aufforderung der Mutter entsprechend, 
das Haupt des Johannes von Herodes zu fordern: Mir 
scheinen die Worte des Mädchens dafür zu allgemein ge¬ 
halten. Sie ist bereit, ihrer Mutter in einer Sache beizu¬ 
stehen. Ich sal uch des helpende syn (21,3), zu einer Zeit, 
wo es ihr angenehm sein wird. Es ist mehr eine allge- 

') Die Verse 

Guitlich sal' he dich intfangen, 

Sine minne is den (!) verlangen 

sind Worte Marthas und gehören auf die Rückseite dieses Blatt- 
streifens. Es ist daher auch gar nicht nötig, wie Creizenach (a. a. 
O. I S. 119 Anm. 2) will, statt Maria in der szenischen Bemerkung 
Martha einzusetzen. 

*) s. oben S. 85 f. 
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meine Verabredung der beiden Frauen; vermutlich handelt 
es sich um ein Komplott gegen Johannes. 

Ueber den Sinn und die szenische Stellung der folgen¬ 
den Verse (Strobl 21, 6—10) sagt Strobl nichts. Herodes 
fordert zu fröhlichem Tun auf. Was soll eine solche Auf¬ 
forderung hier mitten in der Johannesszene?, Sie würde 
passen zu Beginn der Szene, etwa als Begrüßung der zum 
Feste des Königs erschienenen Gäste. 

Die Deutung der Verse 21, 11 — 14 als Bitte der Tochter 
um das Haupt des Täufers 1 ) ist recht gewagt. Ich wüßte 
nicht, wie man eine solche Bitte aus diesen Zeilen heraus¬ 
lesen könnte. 

Aus dem Gesagten geht hervor, daß Strobt’s 
Ordnung der zweiten Szenenreihe nicht richtig ist. Strobl 
hat, das ist der Hauptfehler, die Bruchstücke zweier ver¬ 
schiedener Szenen zu einer einheitlichen Szene zusammen¬ 
geordnet. Es soll in den folgenden Ausführungen versucht 
werden, das diesen beiden Szenen zugehörige Gut richtig 
zu sondern, bezw. für die von uns gegebene Ordnung der 
Fragmente eine Begründung zu geben; doch sei von vorn¬ 
herein gesagt, daß es nicht möglich ist, die sichere Stellung 
aller Bruchstücke einwandfrei nachzuweisen. Manches bleibt 
zweifelhaft und subjektiv. 

2 . Begründung unserer Textfolge. 

a) Das Fest des Herodes und die Gefangennahme 

des Johannes. 

Von dem tragischen Ende des Johannes berichten 
Matth. 14, 1—12, ganz kurz Luk. 3, 19—20 und 9, 7—9 
und am ausführlichsten Mark. 6, 14—29. Auf Mark, fußt 
unser Dichter; denn nur bei Mark, ist, wie in Kr. 282—284, 
Herodes bereit, der Tänzerin selbst die Hälfte seines Reiches 
zu gewähren (Mark. 6, 23). Matth, sagt davon nichts 
(s. Matth. 14, 7). Es lag ja auch nahe, gerade auf Mark, 
zurückzugehen; denn einmal war seine Darstellung die be¬ 
kanntere, da sie schon in den ältesten Meßritualien für das 
Fest der Enthauptung des hl. Johannes am 29. Aug. als 

*) Strobl a. a. 0. S. 8. 
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Evangelium genommen wurde, 1 ) andererseits bietet Mark, 
auch den ausführlicheren und psychologisch wahrschein¬ 
lichen Bericht. 

Bei Mark, tritt Herodias als die treibende Kraft in 
dieser Tragödie mehr in den, Vordergrund als bei Matth. 
Herodes hat den Johannes einkerkern lassen. Die Veran¬ 
lassung war die Strafpredigt des Vorläufers des Herrn gegen 
das ehebrecherische Verhältnis zwischen Herodes und 
Herodias, dem Weibe seines Bruders Philippus. Ob Herodes 
bei diesem Vorgehen aus eigenem Antriebe handelte oder 
auf Anstiften der Herodias hin, das berichten weder Matth, 
noch Mark. Wohl aber betont Mark, daß Herodias vor 
allem auf den Tod des Eingekerkerten hinarbeitete, 
während Herodes das dem Täufer geneigte Volk fürchtete, 
seinen Gefangenen achten lernte und ihm ein geneigtes Ohr 
schenkte (Mark. 6,19—20). Bei dem Geburtsfeste des Herodes 
tanzt die Tochter der Herodias vor dem Könige und seinen 
Gästen, und Herodes gibt ihr den bekannten leichtfertigen 
Schwur. Damit ist, das Schicksal des Johannes besiegelt. 
Auf den Rat ihrer Mutter fordert das Mädchen das Haupt 
des Täufers, und Herodes läßt, betrübt, wie das Evangelium 
sagt, aber gebunden durch den Eid, Johannes enthaupten. 

Diesem Berichte des Mark, entsprechen mehr oder 
weniger sämtliche mittelalterlichen Dramatisierungen dieses 
Stoffes. Sie gehen aber auch gelegentlich über die biblische 
Erzählung hinaus, indem sie Gedanken der Kirchenväter 
und Kirchenschriftsteller verwerten. Es handelt sich bei 
diesen Erweiterungen meist um die Frage, welche Rolle 
der Herodias in der Täufertragödie zukommt. 

Es wurde schon gesagt, daß Matth in diesem Punkte 
sehr lückenhaft ist, während Mark, die aktive Rolle der 
, Herodias schärfer hervorkehrt; aber auch bei Mark, bleibt 
noch manches unklar. Konnte Herodes sich wirklich durch 
seinen Eid gebunden halten? Hieronymus hält dies für 
unmöglich. Er sieht in dem Eide des Herodes nur ein 


’) s. Jnnitzer, Joh. der Täufer. Wien 1908 S. 414. 
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abgekartetes Spiel zwischen Herodes wmd Herodtas, 3 ) Doch 
scheint diese Auffassung zu sehr ; dsm % Chiarakter jtfes'Hefbdes^ 
zu widersprechet!, wie Mark 6, 20 ihn schildert. Sie findet 
sich in keinem der deutschen und nuttelaUetheben Dramen, 
auch nicht in jenen des 16. Jh. 

Nahe lag aber eine andere Auffassung- Bei Mark, ist 
es vor allem Herodias, die aut den Tod des Joh, Inndrsngt 
(Marke 6, während Hcrotlcs selbst nicht will. Alle 
ihre .yebefö^tujgsgsahe mag ^t^iiasi'..a : .öge\v.Äjt.dt,_ alle ihre 
verführerischen Schmeicheleien liudKünsteaidgeböten haben, 
um Herocfes züjr .fitnr|^h|ijriig iBräs bestimmen. 

Schließlich wird sie durch Intngueö versucht haben, ihr 
Ziel zu erreichen, Der Tanz wird zwischen ihr und Salome 
verabredet, bewußt. mszwiCtt, um dein, wollti-'ätigeti Weictr-- 
ling ein grausiges Versprechen zu entlockem.■•.Mark, sagt 
das .'keineswegs. Bei ihm ist der 1 arm ein mehr zufälliger. 

Aber schon An dir os ms “} sicht in dem Tanze eine geheime 
Abmachung-zwischen JHmdi'as und ihrer Tochter Heroties 
ist also hiernach: der UeberUsteie, das Weih ist in dem 
ganzen Spiel die wirkende böse Kraft/*) 

In d£r] .fbhanhesdr^men des i&. Jh. treffen wir diese - ■ 
Auffassung in ausgeprägter Form. In Joh. Krügingers 
Tragödie von ! krudes und Johannes ist: es Weibedist, die 
den Täufcr schÜctBltch verniChtetTj Auch bei Job. Aal 
greift Herodias m einer Liste Salome soll vor dem wein- 
trunkenen Könige tanzen, und. wenn vv .ihr ein, Versprechen, 
gibt, soli sie. ihre Mütter vorher um Rat bitten. 5 ) Noch 
deutlicher, tritt die Äbkartung: tles Tanzes zwischen Salome 
und ihrer Mutter in dem vieLd^tenisCben 'Drama Jakob 
Sehöppers hervor/') /. : ' 

h si-Migoe, SW. lab 36, M ff LiTheniibiiiegenda aurea S. 56? 
und hwiorta o-hoUisu'ca, Migue svo tai. lüfi. }.S74 C‘ O'tdihite est, 
quöd: HferodtS citm uxore de ntve Joaoaiiisu'ö taii occasione facienda 
prius ceovto trauaverit 
. Viirgimtncs, M<gne ser. 

,i .i-icb AugusHmi.s, Migne $er, lat 38, 1-406 mul -10, 2M. 

•. . ,*) üeuihert £. 23. ' V-.' , , '' .' 

o Cicmtwi 'S. AI 

'■) s, iCtiiiianis Secundiifr t'K, 72 Solmne soll oc» den; Fest¬ 
mahle Vor dem Könige tanzen, sobald er votn Wein trunken sei. Der 
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Aber auch das eigentliche mittelalterliche Mysterienspiel 
scheint Herodias in dieser Rolle gekannt zu haben; freilich 
sehen wir hier nicht ganz deutlich, da uns bedauerlicher 
Weise sehr viele Johannesdramen des Mittelalters verloren 
gegangen sind. 1 ) F I. lehnt sich ziemlich eng an die Bibel 
an. Herodias tritt weniger hervor. Dagegen verabreden 
im Heidelberger Spiel Herodias und Salome den Tanz; 
jedoch regt hier nicht Herodias den Tanz an, sondern Salome. 
Salome will tanzen, um zu sehen, ob der König ihr etwas, 
schenken werde. Herodias greift dies auf und setzt die 
Absicht Salomes in Verbindung mit ihren geheimen Wünschen 
und Plänen. Im Künzelsauer und Aisfelder Spiel ist dieser 
in Heid, nur angeschlagene Gedanke wieder verloren. Aber 
gerade Künz. und noch mehr Alsf. stellen mehr als ein 
anderes mittelalterliches Drama Herodias als die treibende 
Kraft in der Johannestragödie hin; denn hier veranlaßt 
Herodias sogar die Gefangennahme des Täufers, wovon 
die Bibel nichts weiß. In Künz. bittet sie Herodes nach 
der Strafpredigt des Johannes, ihr diese Auftritte zu er-, 
sparen. In Alsf. wird dies noch deutlicher. Herodes hat 
den Joh., der ihm und der Herodias ernstliche Vorhaltungen 
gemacht hat, weggeschickt mit dem Befehl, sich nie wieder 
sehen zu lassen. Herodias bestimmt aber schließlich den 
König, den Vorläufer einfangen zu lassen. 2 ) Für die Hin¬ 
richtung des Joh. tritt dagegen Herodias sowohl in Alsf. 
als auch in Künz. weniger stark als treibende Kraft hervor, 
obwohl Mark. 6, 19 dies eigens betont. Es scheint, als 
hätten die mittelalterlichen Dramatiker es nicht für nötig 
erachtet, Herodias in dieser Rolle noch besonders hervor* 
treten zu lassen, weil sie von vornherein diese Auffassung 

Erfüllung jeglichen Wunsches könne sie dann sicher sein. Sie soll 
den Kopf des Täufers verlangen, vorher aber zum Scheine bei ihr 
sich Rat holen. 

*) So das Spiel von Joh. d. Täufer, das man 1515 in Frankfurt 
aufführen wollte (Froning S. 546). Auch für Butzbach ist für 1565 
eine Comoedia von der Enthauptung des Joh. bezeugt, s. Zimmermann 
S. 7 Anm. 15. 

*) Die Anregung dazu kommt der Herodias natürlich in mittel¬ 
alterlicher Auffassung vom Teufel. 
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bei ihren Zuschauern voraussetzen konnten. Darum be¬ 
gegnet uns auch wohl nirgends in diesen Dramen der aus¬ 
gesprochene Gedanke von einer bewußten heimlichen Ver¬ 
abredung des Tanzes mit dem Zwecke, von Herodes den 
Blutbefehl gegen Johannes zu erlisten — von Heid, wurde 
schon gesprochen —. Andererseits mag auch die Tradition, 
die einen engeren Anschluß an die Bibel nahelegte, dabei 
mitgesprochen haben. Man fühlte sich noch nicht frei 
genug, um einen selbständigeren Flug zu wagen. In Alsf. 
herrscht in dieser Beziehung ein eigenartiger Zwiespalt. 
Herodias betreibt energisch die Ge-fangennahme des Täufers, 
ja sie fordert dabei sogar seinen Tod (v. 741 f.). Johannes 
wird gefangen gesetzt, aber Herodias tut dann nichts mehr. 
Sie läßt, wie in der Bibel, die Ereignisse an sich heran¬ 
kommen. Als ihr durch den Tanz der Salome und den 
Eid des Herodes eine neue Gelegenheit geboten wird, zu 
ihrem Ziele zu kommen, greift sie bloß zu; aber von einer 
bewußten Verabredung, von einer intriguenhaften Inszenie¬ 
rung des Tanzes kann am allerwenigsten in Alsf. die Rede 
sein; denn hier ist es Herodes, der Salome direkt zum 
Tanze auffordert, ein Gedanke, der zuerst bei Leo dem 
Weisen im 10. Jh. auftaucht‘) und dann im Heliand wieder¬ 
kehrt. 2 ) Es ist klar, daß man bei einer solchen Aufforderung 
zum Tanze und einem diesem Tanze vorausgehenden eid¬ 
lichen Versprechen von einem zwischen Salome und Herodias 
verabredeten Tanze nicht gut sprechen kann, mail müßte 
denn annehmen, daß der Dichter ein Komplott zwischen 
Herodes und Herodias voraussetzt. Dafür ist aber in Alsf. 
kein Anhaltspunkt gegeben. Und doch scheint der Dichter 
an ein Komplott zwischen Herodias und ihrer Tochter zu 
denken; denn darauf deutet der Chorgesang vor v. 924 
hin, der vollständig also lautet: Meretrix suadet, puella 
saltat, rex jubet, Sanctus decollatur. 8 ) 

') s. Reimarüs Secundus III, 27. 

*) Im Heliand läßt Herodias den Täufer gefangen nehmen, und 
hier kommt auch Joh. in das Haus des Herodes, um ihm Vorhaltungen 
zu machen, s. Reimarüs Secundus IM, 60. 

s ) J. Kehrein, Lat. Sequenzen des Mittelalters. Mainz 1875 S. 258. 
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Auch werden zum Schluß des Aisfelder Spiels nur 
Herodias und ihre Tochter in die Hölle geholt, nicht Herodes. 
Das weist alles darauf hin, daß auch der Dichter von Alsf. 
in der Herodias die Haupttriebkraft der Johannestragödie 
erblickte. Nur ist es ihm nicht gelungen, diese ihre Rolle 
auch einheitlich und folgerichtig durchzuführen. 1 ) 

Wie verhält sich nun hierin- Kr.? Die Beantwortung 
dieser Frage ist entscheidend für die Anordnung der Kr. 
Johannesszene. Hat Herodias hier schon die entscheidende, 
tonangebende Stellung wie etwa in Alsf.? Ich glaube ja. 
Schon die feierliche Einführung der Herodias und ihre 
Begrüßung des Herodes v. 220 ff. läßt vermuten, daß ihr 
in dem Spiel eine größere Rolle zugedacht ist. Aber welche? 

. Soweit die Bruchstücke hier ein Urteil zulassen, 
scheint Kr. in dieser Szene Alsf. am nächsten zu stehen. 
Auch in der Magdalenenszene werden wir solche Beziehungen 
zwischen Alsf. und Kr. aufzeigen können. Wörtliche 
Uebereinstimmungen sind in der Johannesszene freilich 
nicht da, doch weist R. Buchwald mit Recht auf die 
Aehplichkeit der Salomeszene in Kr. und Alsf. hin. 2 ) In 
Alsf. fordert Herodes Salome auf, zur Verherrlichung seines 
Festes vor ihm und seinen Gästen zu tanzen. Als Lohn 
verspricht er ihr eidlich die Erfüllung jeglicher Bitte. (Alsf. 
v. 924— 933). In Kr. ist es ähnlich. Auch hier geht, wie 
in Alsf., die Aufforderung zum Tanz von Herodes aus, 
aber, und das erscheint mir wichtig, die Aufforderung ist 
allgemein gehalten, sie richtet sich nicht, wie in Alsf., direkt 
an Salome : Ist jemand hier, der meinen Gästen und mir 
zu Ehren einen Tanz vorführen will, so will ich ihn reich 
belohnen, jede Bitte will ich ihm erfüllen, und sollte er 
die Hälfte meines Reiches begehren (v. 277—292.) So 
Herodes. Salome tritt vor und erbittet für sich die Gunst, 
vor jedem anderen weiblichen Wesen diesen Tanz vor¬ 
führen zu dürfen. Was folgte ist nicht erhalten; denn 
die v. 293 ff. gehören schon zum Magdalenenspiel. Auch 


*) Vergl. Reimarus Secundus II T , 67 f. 
*) Lit. Centralblatt 58, 1580. 
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nähme wurde schon hingewiesen. 1 ) Zweifellos ist auch 
hier wie in Alsf., Künz., Heid, und F 1 Johannes vor 
Herodes hingetreten und hat ihm eine Strafpredigt gehalten, 
in deren Folge dann die beleidigte Herodias die Gefangen¬ 
nahme des Täufers betrieb. Nach Künz. hielt Johannes 
bei einem großen Feste dem Könige in Gegenwart der 
Herodias und ihrer Tochter seine Sünden vor. 2 ) So scheint 
es auch in Kr. gewesen zu sein; denn unsere Szene be¬ 
ginnt damit, wie Herodias und ihre Tochter zu einem 
großen Feste am Hofe des Königs erscheinen (v. 220 fF.). 
Die Verse 18, 6—9, in unserer Anordnung die Verse 
229—232, weiß Strobl , nicht zu deuten. Wer ist es, der 
hier zu Herodes kommt und ihn anredet? Ich glaube, daß 
es Johannes selbst ist, der hier, wie in Künz., zum Feste 
erscheint, um auf den König einzuwirken. Herodes, herre 
van dem lande redet er ihn an. Diese feierliche Anrede 
läßt auf etwas Ernstes und Wichtiges schließen, das' nun 
kommen soll. Unwillkürlich wird man dabei an Alsf. 
562 f erinnert. Herodes verbittet sich dort den Tadel des 
Johannes, want ich bin der herre van dem lande, worauf 
ihm Johannes die Antwort gibt: desto grosser ist dyn 
schände. Ein ähnlicher Gedanke könnte hier in Kr. ge¬ 
standen haben. 

Aber wie geht die Handlung nun weiter bis zum Be¬ 
fehl des Herodes, den Johannes einzukerkern v. 267—268? 
Johannes hat den König getadelt, persönlich ihm Vorhal¬ 
tungen gemacht. Darum ist es auch aus diesem Grunde 
unwahrscheinlich, daß er noch einmal durch einen Brief 
den Sünder warnen läßt und zum dritten Male durch einen 
Ritter, wie Strobl will. 8 ) Die Verse 256—258 beziehen 
sich gar nicht auf das sündhafte Verhältnis des Königs 
zu Herodias, sondern der Ritter rät hier dem Könige von 
einem sündhaften Beginnen ab, nämlich von dem Plane, 
den Johannes unschädlich zu machen, wie aus den Worten 
des zweiten Ritters v. 260 ff. hervorgeht. Es ist aus 

') s. oben S. 85 f. 

*) In Alsf. wird von einem Feste nichts gesagt. 

3 ) a. a. O. S. 1 . s. auch oben S. 85 f. 
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diesen und den früher migeführten Gruiidea 1 ) sehr un* 
waiirsehelitheh. äaü die Verse $8, 10 -19, die nach Strobl 
auf die erste Btatthälfte (Vorder' und Rückseite) des «weiten 
Doppeiblattes sich verteilen, hier .an der richtigen Steile 
stehen. Es wird ünwöghch dadurch, dafi dann die «weite 
Blatthältte (Strobl 21, 1—10), die zweij'e|10 zur Herodes- 
szene gefrort, m der Stroblsehen Anordnung mitten zwischen 
die Magdaienenszeiie zu stellen, konnnt/' Wendet rha.il 
einfach das Poppel bunt um,' sodatä die zweite Blatthälfte 
zur ersten wird, so kommen die Verse 18, 10—19 zur 
MagdMertenszene, wo sie. wie sich zeigen wird, leichter 
zu deuten Sind als hier. 

Durch diese Umordnung haben wir zwischen der 
Strafpredigt, des Johannes und seiner Gefangennahme einet) 
anderen Szenenkompiex erhalten, die Verse. 238 242. '/Sa¬ 
lome verspricht der Herodias, ihr zu helfen, zu der Stunde 
und an dem Tage, wo es ihr gefallen werde. Herodias 
hat Ihr also vorher eine Bitte vorgetragen. Man wird hier 
die Verse bei Strobl 23, 6 f. Dar zu wes bereit zur vart 
u. s. w. einsefzen dürfen, „Sei bereit, mir zn helfen, denn 
Lieberes konnte mir nicht geschehen,“ Was meint Herodias 
.mit ihrer Bitte, an Saiome, ihr zu helfen? Zweifellos, soll 
sie ihr helfen gegen Johannes, der eben Ihr und ‘dem 
Merodes in Gegenwart der Salome und der Gäste eine 
Gbafrede gehalten hat und - das dürfen wir nach Aist, 
wohl annehmen — ungestraft weggegangen ist. .Es ist 
möglich, daß die beulen hier ein Komplott schmieden, das 
erst spater durch den Tanz der Saiome zur Ausführung 
kommt- Wegen der groben Lücke ist freilich Sicheres 
nicht zii sagen Nur die volle ZustinrnttengserldäPung der 
Salome isr erhalten v. 245: 

Snd wcat vr Wille is date der iTiyn. 1 *} 

Mit v. 241 beginnt eine neue Szene. Merodes fordert 
auf, fröhlich zu sein. Es handelt sich jedenfalls.noch um 
das. erste Fest-.des Merodes, das durch das. Auftreten des 
M ?. Oben s. 85- t 

4 t Die- Einordnung dieses Verses ist hier : bedingt durch die 
Vorder Seite. Darm scheinen Reim und Sinn dafürzu sprechen 
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Johanne:« etwas gestört war. ift der nun folgenden Lücke 
mag J:JerOOks vor den König hihgetreten sein, um die 
öefaiigemiahme des Johannes zu fordern, ihnhelr wie in 
Alsf. Der .König geht darauf ein, Er will diesen Reden 
des-Johannes bald em Ende machen v. 25t f. Aber einer 
seiner Ritter rät ihm ab, auf den Willen. der Herodiäs 
einzugehen., während dem anderen die Reden des JoJumne>, 
zu stark sind, Johannes sollte sieh em wenig mälsigfen 
oder überhaupt; derartige Rederr unterlassen. 

Her ödes gibt den Haftbefehl, Die; beiden Schergen 
kommen zurück, Friede und Söhne haben sm gemacht 
wie sie. : sagen (v : 2J2^21-S) r und warm er jetzt Ungemach, 
leidet, so hat er das nur seinen Worten zuztischreiben 
(v. ■275—276). Diese Szene hat ihr Gegenstück in Alsf, 
Dort hat Hemdes ,:vvet Knechten befohlen, den Johannes 
einzutangen. v,GS1.4 .ff. kovjVmen Sie zurück und.berichten, 
data sie ihren Auftrag ausgeführt haben. Das Rohe der 
Szene in AM. hat Kr, noch nicht. 

ln Kr., folgt nun eine ÄufforcDmng zum Tanz durch 
Hemdes (v 277 ff). In Alsf, und Heid, haben wir hier 
erst eine lange Vorbereitung des Festes. Die Gäste werden: 
geladen, Hemdes begrübt sie und fordert sie auf, ja recht 
fröhlich zu sein. Dies ai'h/s scheibt in Kr zu fehlen Gans 
unvermittelt fragt .Hemdes,, ob jemand bei dem Gelage 
fhove) sei, der ihn und sein?; Gäste 'durch, einen Tanz 
erfreuen wolle.. Das logt die Vermutung nahe,.'daß es sich 
hier noch um dasselbe fest handelt' wie in v. 147 Nu 
macht wumtencitdieii schal. und v, 224 Ze dinem hogeu 
feste, ln F l, Heid, und Alsf. ist, wie in der Bibel, nur 
von. eineth %ste die Rede, 1 ) m Künz. handelt es sich hm 
zwei festliche V'e.ranstallungen. Bei der ersten tritt Jo¬ 
hannes auf und tadelt Hemdes. Das kostet ihn seine 
Freiheit. Bei dem zweiten Feste tanzt Salome vpr dem 
Könige, und das kostet ihn sein Leben. Der Kreuze« «sreiner 
Dichter:.scheint die ganze Johannestragödie vdri der Straf¬ 
predigt an bis zum Tode des Täufers um ein einziges 
Gasfnfahf .konzentriert zu haben. Eine solche strailere Z.u- 
: y Oaei« headiie in Alsf. Jas Jam itaque- «ueipit ecuvivunilelc. 
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sammeoidssung ist unsrem Dichter schon luzutrauen. 
Man yergL die Lkhimebszeoe; wo er' aus verschiedenen 
Elementen eine schone einheitliche Szene gestattet hat. 
Aus diesem Bestreben 2 ir konzentriere«, einheitliche. dra¬ 
matische Szenen zu schaffen, erklärt steh auch das Fehlen 
der Jürigersendung; des Johannes an Jesus, Sowohl F I 
und Heid, ials auch Älsf/bringen sie, Äisiv »b'wohf. es sich 
bemüht, ebenfalls um einheitliches Joharmesspitd heraus- 

zuarbeiten. 

Mit der Bitte der Salome, den von Herories begehrten 
Tanz vorführen zu dürfen, bricht das Johannesspiel ab. 
Der Tanz des Mädchens, ihre Bitte um das Haupt des 
Johannes und deren blutige Erfüllung ?,fanden; auf emenv 
hier anschließenden, vierten Doppeibtatte, das leider, ver¬ 
loren ist. Der v. 293 Want der mey mit schalle gehört 
schon zun- Magdalenenspid. 

hi D 3 s M a g d a je n e .n s p i t*L 

Wie früher schon ausgefuhrt wurde 1 } hat Kr. auch» 
den Magdalena i Stoff szenisch behandelt. Es handelt sich 
nun um die Frage, welche Verse unserer Bruchstücke zürn 
Magdalenenspiet gehören und wie sie zu ordnen sind. Durch 
die von uns gegebene: und im Vorausgchenden. begründete . 
■Ordnung des Johaniiesspiels ist, wegen der handschriftlichen 
Verhältnisse, zugleich auch die Anordnung des MagdalenerE 
spiels bedingt und tesfgelegt; Doch soll eine Begründung 
für die Richtigkeit dieser Versfoige gegeben werden, weil 
dadurch auch die Ordnung in: der .JohannesÄzene größere 
Sicherheit gewinnt. Auch ist in dar von uns gegebenen 
Ordnung nicht alles ohne weiteres klar und einwandfrei. 

Nach unserer Auffassung: beginne, das IViagdalenerispiet 
mit v. 203 Want der mey mit schalle. Nach Strobl gehören 
diese und die folgenden Verse noch in 
Tanze der Salome. Sätome würde also hier, nachdem ihr 
von Herödes die Erlaubnis zum Tanze gewährt ist, im 
Stil der höfischen-Dortpo'este zum Tanze aofgefordert haben: 
Der Mai mit all seinen Freuden ist wieder ins Land ge- 


Go gle 





F7V 


— 99 - 



kommen. Da ist es Zeit zum Tanzen und Springen. Sie 
will sich zieren und mit den stolzen Mädchen den Reigen 
aufführen. Lore und Winnetraut sollen sie dabei unter¬ 
stützen. Als Tanzlied will sie ein köstliches Lied wählen, 
nämlich „Alle creatüren“. 

Diese Verse sind im Munde der Salome bei einem 
höfischen Feste ganz und gar unangebracht. Sie hat v. 280 
gebeten, vur einichen wive, also allein, den vom König ge¬ 
wünschten Tanz aufführen zu dürfen, und hier will sie doch 
mit den fieren meeden tanzen. Auch handelt es sich beim 
Tanz der Salome um einen Tanz bei einem Gelage, in einem 
großen Saale jedenfalls. Was sollen da die Anspielungen 
auf den Mai, der hinauslockt unter die Linde zu fröhlichem 
Reigen? Das würde der ganzen schwülen Salomeszene 
nicht entsprechen, und eine solche Verbindung ist unserem 
Dichter kaum zuzutrauen. Auf das Unwahrscheinliche der 
Herübernahme von „Alle creatüren“ aus dem Maastrichter 
Magdalenenspiel in das Kreuzensteiner Johannesspiel wurde 
schon hingewiesen. 1 ) 

Läßt man aber mit v. 293 das Magdalenenspiel be¬ 
ginnen, so fallen alle diese Bedenken weg. Unsere Verse 
passen gut zu einer Magdalenenszene, wie sie seit dem 
Benediktbeurener und vor allem dem Wiener Passionsspiel 
sich entwickelten und dann in dem Maastrichter und in 
den späteren md; Spielen umgestaltet bezw. erweitert 
wurden. Die Kr. Magdalenenszene liegt durchaus in dieser 
Entwicklungslinie. Fußend auf dem Wiener Spiel und Ma. 
zeigt sie zugleich Berührungen mit den späteren hessisch- 
wetterauischen Spielen, besonders mit Alsf., Friedberg und 
Erlau IV, das ja auf eine md. Vorlage zurückgeht. Und 
der Umstand, daß die hier in Frage stehenden Verse gerade 
in der Magdalenenszene sowohl der früheren (Ma) als auch 
der späteren Spiele (Alsf.) ihre Parallele finden, macht es 
zum mindesten sehr wahrscheinlich, daß diese Verse auch 
in Kr. der Magdalenenszene angehören. 

Sehr eng lehnt sich Kr. gerade an Ma. an. Maria 
Magdalena tritt dort auf. In Versen, die an den höfischen 

*) s. oben S. 86 f, ' : 1 ^.“ 


Digitized by 


Gok igle 


Original fro-m 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



'W 


100 



Minnesang erinnern, fordert sie Jung und Alt auf, fröhlich 
zu sein„ Denn der Frühling: liegtAvisdec auf Berg und 
Tal. Die Voglern singen, die Flur ziert sieb mit bunten 
Blumen. Alle Wett freut sich und singt. Darum will auch 
sie ein neues Treudeuited anstimmen. Sie singt dann das 
mehrfach erwähnte Lied: 

Alle creaturen 

vrouWerif sich her iiver zijt, 

ein Liebeslied, das an. den Minnesang und an die Vaganten* 
lyrjk erinnert?:) 

: . r ' Ganz parallel geht hier Kr. Nur ist die Ausführung 
efwan breiter und volkstümlicher. Sie kjirigt mehr an die 
höfische Ooctpuesie an. 2 ) Der -M&i ist mit fröhlichem Klang 
gekommen. Das ist eitle Zeit zum Tanzen und Singen und 
Springen. 2ieren will .sie sielt daher und zürn Reigentanz 
eitet!:. Lore und Winnetraut. .sollen ihr ei« neues Lied 
suigen helfen, em -chönes Lied soll es. sein, nämlich „Alle 



Dorfpoeaie ikbnjtten Aa$£o$ gebend ebenso \yk die .diL, ,y : y s 
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hesUnciers Mr 47 $v i3jj) uoU hi item trt^^niliyfieh Mteh^Ttg. •' ' rkVs'!;- 
vor allem bei Hcir.r von Veldeke, der sehr oh «Jen sog. Naturejngang 
in seteW;i4i^dfi'jfÜr.'vetW]ertet>' ; tt«8. '%sr:-v*r0*lipß i , liier eher iß Frage 
kommt als Ute Omt'ina burau* 

■) Webe: den; Eihflub der höfischen Dortpoesie auf die Magda- 
lentnszeritari *trfg{: L, Wirfir, dse Oster- und Fassionsspiele bis zum 
16 Jh. Ha.be 1889 S. 224, Beinzel, Abli. zum altdeutschen Drama. 
Wt<jtwt.;$tfe.*lBer. 134 JE. Anh. S. 72 und 78. 
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kam. 1 ) Daß es sich um einen buhlerischen Tanz handelt 
wie in den anderen Magdalenenszenen, geht aus v. 304—306 
hervor. Lore und Winnetraut, — wohl zwei beliebige 
Mädchennamen wie auch sonst in den Tanzliedern, — 
sollen sie bei ihrem Tanze unterstützen. 

Die Parallele zur Magdalenenszene in Ma. und über¬ 
haupt zu den Magdalenenszenen ist hier jedenfalls unver¬ 
kennbar, urrd we n n, wie gezeigt wurde, aueh Kr. die 
Magdalenenszene behandelt hat, und Kr. im allgemeinen 
sich eng an Ma. anlehnt, so wird auch dieser Szenen¬ 
abschnitt in Kr. zum Magdalenenspiel gehören, nicht zum 
Tanze der Salome. 

Verstärkt wird diese Annahme durch einen Vergleich 
unserer Szene, mit Alsf. bezw. mit der Friedberger Dirigier¬ 
rolle und Erlau IV. Magdalena tritt in Alsf. auf in Be¬ 
gleitung Lücifers und spricht: 2 ) 

Ich wel zieren mynen lipp 
want ich byn eyn schönes wypp, 
und wel auch gern reyen 
mit paffen und mit leyen! 
darumb wel ich springen 
und eynt gut litgen singen! 

*< Hierauf singt sie tanzend das bekannte „Ich breytte mynen 
mantel yn die awe u. s. w.“ Hierzu stellt sich Kr. 298—310. 
Nur sind aus den fieren meeden in Alsf. paffen und leyen 
geworden, entsprechend der derberen Art dieser späteren 
’Volksdramen. Auch fehlt die Anspielung auf Lore und 
Winnetraut (Kr. 303—307), und statt „Alle creaturen“ in 
Kr. und Ma. nimmt Alsf. ebenso wie Erlau IV „Ich breytte 
mynen mantel yn die awe“, das auch schon im Wiener 
Spiel sich findet. Der Aufbau ist also derselbe, und ge- 
, wisse wörtliche Anklänge lassen gegenseitige Beziehungen 
•zwischen Kr. und Alsf. vermuten. Freilich werden sie 
nicht direkter Art sein; denn die aus Alsf. angeführten 

*) s. Bielschowsky, Deutsche Dorfpoesie S. 4 und S. 6, ferner 
Reinke de Vos, hersg. von K. Schröder v. 2781 där hadde he werf 
alse Meiböm tö Aken und vergl. hierzu Z. d. Aach. Gesch.-Ver. II, 117. 

*) Alsf. 1790 f. Die vorausgehenden Verse sind ein jüngerer 
Zuwachs. Vergl. Friedb. Dirigierrolle v. 1 und Zimmermann S. 51. 
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Verse finden sich äueh in der Fne(ib< Duigierrolle 1 ) und in 
Erlau JVj wo ebenso wie itt Kr, noch auf* den Mai an- 
gespic-H wird v. 324 ff; 

Nempt war Jr stolzen laich 
gegen disemmaien T ; , : /iF;T 

ich wil preisen meinen Jeip 
wenn ich pin ein schönes weip 
davon wil ich tanzen und springen 
' v' : 'öedlein tigern. 

Man vergleiche noch v. 315 ff, wo auch der Tanz mit 
Pfaffen und Laien erwähnt wi»d. Nach Kummer*) und O. 
Becken» 3 ) gehen Erlau IV und Alst, in* dem Magdalenen- 
spiel auf eine gemeinsame Vorlage zurück. Nach Zimmer- 
mann 4 ) ist diese gemeinsame Vorlage „im- Friedberger 
Spiel; oder einem diesem sehr nahe stehenden Frankfdrter 
Spiel Zu Stichen. 0 Dazu mag tiocb der Einfluß des Zehn- 
jungfräut!hSpicl& gekommen sehr. 6 ) Za dieser gemeinsamen 
Vorlage hat sicher auch Kr. i n Bezieh ung gestanden. Dieses 
gemeinsame Bindeglied zwischen Kr. und der hessischen 
Gruppe ist aber nicht das Friedb. Spiel, .da hier das Jo* 
.hannesspiel und die Berufung der Apostel fehlen, Szenen, 
in denen, auch Faden zwischen Kr. und den hessischen 
Spielen hin über laufen. 

Wie also die Verse. 292—310 einerseits in der Mag* 
dalemsnszene von Ma., .andererseits in .jenen von Abf., 
Erlau I V und f-Yiedb, ihre Parallele brüten, so sind sie auch 
hier in Kjrr dem Magttalerieib nicht de?n döharHißss^iel. zu-' 
zweiten. 

Bei Slfobl folgen auf v. 3;H soiorr die Verse 3]«H331. 
Er rechnet sie noch zum Tan? der Safönie, uiid; Yyvar 



'} f, d A. 7, 541; Zimmetmauu S. tTZ. 
ü. ■ a, O S. t 

H 2ei!t!]ungfiaucn^p!ei 3. 69 ff 
*} i\ a. O. S. r tfK 

• ftteöer V^rhiäitni$ von jii$L. und finlau IV z.utn Z^hrijang- 
fraüen<piel s. O. Beckers a a ö. S. öS und 72. 
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gehenden Verse nicht zur Salomeszene zählten. R. Buch¬ 
wald 1 ) will diese Verse einem „Interlokutor“ zuweisen, und 
er verweist dabei auf Beispiele in späteren Spielen. Auch 
ihm kann ich michjiicht anschließen, zumal da auch er 
von der falschen Stroblschen Voraussetzung ausgeht, daß 
dieser ganze Abschnitt zur Salomeszene gehöre. Die Verse 
sind Worte Magdalenas. Magdalena, das üppige Welt¬ 
weib, gibt hier den mit ihr auf dem Plan versammelten 
jungen Leuten Unterweisungen über die Minne; sie belehrt 
sie über die Kunst, Liebe zu gewinnen, über die Mittel, 
Erfolg in der Liebe zu haben. Und hier bietet Ma. wieder 
die auffallende Parallele; denn auch dort gibt Magdalena, 
nachdem sie ihr Lied „Alle creaturen“ beendet hat, „Jung¬ 
frauen und Knechten“ ihre Lehren v. 808 ff: 
nu mut ir vorwert leren, 
wilt ir den sen keren 
ze minen worden reichte. • 

Jedoch sind es dort schließlich nur ihre Toilettenkünste, 
die sie der Jugend empfiehlt (v. 839 ff.). 

Der Kreuzensteiner Dichter hat den Gedanken von 
Ma. aufgegriffen, aber er führt ihn anders aus; bei ihm 
preist Magdalena nicht ausschließlich ihre Toilettenkünste 
an, sondern gibt Minnelehren in der Art der Minneregeln, 
wie sie im 14. Jh. in der deutschen, niederländischen und 
französischen Literatur behandelt wurden, staete, höfisches 
Wesen, Freigebigkeit und ein reines edles Herz muß der¬ 
jenige haben, der in der Liebe keinen Mißerfolg haben 
will. 2 ) Welche bestimmte Quelle der Dichter benutzt hat, 
ist nicht zu sagen. Doch haben wir gerade im Entstehungs¬ 
gebiet unseres Dramas schon sehr früh eine literarische 
Abhandlung über die Minne in dem Liebesmonolog in 
Veldekes Eneit. Wenn unsere Stelle auch keine Beziehungen 
zu diesem Monologe hat, so werden wir doch annehmen 

') R. Buchwald im Literarischen Centralblatt 58, 1580. 

*) Eberhard Cersne zählt in der Minneregel, hersg. von Fr. 
Wöber, Wien 1861 S. 33 v. 652 ff. die 10 Gebote der Minne auf: 
tzucht, truwe, steticheyd, duldikeyt, milde, lust, frolikeyd, kuscheyt, 
bequemikeyd und helen. vergl. ebenda v. 774 ff. 
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können, ebsS diese aus Frankreich zu uns gekommene . 
Dichtungsgattung hier, an einem Haupteinfailstor franzö¬ 
sischer Kultur nach Deutschland, schon früh bekannt und 
verbreitet war, 

Die Bedeutung der Verse 312—317, die wir vor 
diesem Abschnitt eingeordnet haben, Ist nicht ganz War. 
Es sind jedenfalls Worte Magdalenas. Sie preist die 
Lebenslust und die Minne. Die Minne wird sie noch be¬ 
zwingen (v . .314), die Minne bringt Freuden mannigfadier 
Art (v; Wem diese ihre Freude- nicht behagt, der 

möge nubdbs Küster gehen (v,-3}6j;’abet ihren Worten 
seil feigen (v. 3)7), wer der Liebe Freuden genießen will, 
so dürfen wir wohl ergänzen. Und nun fuhrt sie in; den 
anschlieber.den'Versen (v, 313—334) auss, wie man Liebe 
erwerben kann und singt ein Loblied auf die Liebe. 

Mi! v, 335 tL setzt eine neue Handlung’ein, das Einr 
greifen des. 0*gea»piels '-mit Marth«; Maria hat diewelt- 
hche Minne gepriesen und allem Anscheine nach den jungen 
Leuten ihre Mmnc-lehren aus ei nein Briefe vorgelesen. Da 
tritt Martha ihrer Schwester entgegen und stellt der sün¬ 
digen Welthebe die wahre Liebe, die Liebe /.uni Heiland 
gegenüber.. Der Dichter lehnt sich hier auch wieder an 
Ma. arg. Martha Hält dort ihffer Schwester vor, daß sie 
dem Ruhm der Welt nachstrebe. (Ma. 860--370), da&-sic 
üo'tt, semerrTrost und seine Liebe nicht kenne (v. 866—868). 
Sie da! ihr,- Jesus, den Erlöser und Tröster aufzusuchen 
(v. § 22 - 927 ). Magdalena bekehrt sich' sch lieblich auf ihr • 
Zureden hin. Aehnheh ist .die Entwicklung in Kr. Martha. 

- das dürfen, wir wohl -ergänzen — redet -ihre. Schwester 
3ii Du stehst hier und liest den jungen Leuten’vor über 
•Minne und Mmneregeln. Verpfändest du den Bfiefihhalt, 
d. h. das, was er über die Muuie sagt, richtig zu deuten, 
so .würdest du anders handeln.'(V. 335—339). Du würdest 
dich ..Christus anschließen. Er vvürde dir ein. hrihgrnabiges 
Leben ohenbai cn u. w. (v. 340-ff.)- vVW irtU einzelnen 
die Szene 'zwischen den beiden. Schwestern sich nun- weiter 
atepieHe, !*r nicht mehr genau zu erkennen, da nur einzelne 
Bruchstücke uns geblieben sind. Aber au« den einzelnen 
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Versen, die hier noch folgen (Vers 345—361), erkennt man 
•doch leicht, daß sie zu dem Dialog zwischen Martha und 
Maria gehören. 

Unser Dichter scheint diese Szene benutzt zu haben, 
um der sündigen weltlichen Liebe die mystische heilige 
Gottesliebe gegenüberzustellen. Schon in Ma. ist dieser 
Gegensatz angedeutet in Marthas Worten v. 866 ff. Kr. hat 
diesen Gedanken noch mehr herausgearbeitet und ihn noch 
mehr mit mystischen Anschauungen verbrämt: Er, d. i. der 
Heiland, würde dich, im Gegensatz zu deinem seitherigen 
sündigen Leben, in einem heiligen Leben unterweisen. 
Dein Herz sollst du an eine durchaus reine Minne kehren 
(v. 340 — 344). Vers 345 bleibt unklar. Doch scheinen 
Marthas Worte Eindruck auf Magdalena zu machen. Wie 
sie in Ma. v. 898—901 ihre Schwester in ihrer Verwirrung 
um Rat bittet, so scheinbar auch hier; denn Martha kommt 
ihr mit ihrem Rate zu Hilfe v. 349 f.: 

Wuldz du noch mich armen wive 
Gehörig sin, ich sulde dich roden usw. 
v. 348 bleibt unverständlich. Auch die Bedeutung der 
Verse 352—353 ist nicht ganz klar. Ihre Stellung ist be¬ 
dingt durch die Anordnung der Verse 360 — 361 bezw. 
225—226, die demselben Streifen angehören. Vermutlich 
sind es Worte Magdalenas: Wie vermöchte man aus mir 
eine solche zu machen wie du, Martha, es mir schilderst. 
Magdalena hält sich also für eine allzugroße Sünderin. 
Künzelsau läßt sich hier zum Vergleich heranziehen : 
Swester ob ich mich wolt bekern 
vnd volgen deiner 1er 
wy wurd ich nu entpunden 
von meinen grossen sunden 
Dy ich arme han gethan 
ich wolt sie furbas ymmer lan, 
worauf Martha sie auf den Heiland und seine Barmherzigkeit 
hinweist.') Genau so tut sie es hier v. 354 f: „Freundlich 
wird er dich aufnehmen; denn seine Liebe verlangt nach dir.“ 

l ) Nach der Handschrift des Künzelsauer Fronleichnamsspiels. 


Digitized by 


Go^ igle 


Original fro-m 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



— 106 — 

pie Verse 356—359 sind ebetjfatls aßsictief in ihrem 
Sinn, v, 359 Rh swort mit gfoissem eyde könnte aller¬ 
dings vermuten lassen, daß es WbrtbJM Hemdes wären, 
wie Strobl ja auch angenommen hat. Doch kann dieser, 
eine Vers nicht ausschlaggebend sein. Auch Martha kann 
ihrer Schwester eidlich versichert haben, daß der Heiland 
sie gütig und freundlich .aufnehmert werde, uml wenn in 
v. 357 von einem reme wert wyf die Rede, ist',' so kann 
man dies unmöglich auf Salome beziehen. Diese Verse 
sind Worte Marthas an Magdalena: „Mit des Heilandes 
jritmsanitiieHte wirst du ein reine wert wyfZ* worauf darin 
Magdalena sich bereit erklärt, dem Heilande zu folgen. 
Ihm möchte sie zu Füßen sinken, der ihr so lieblich und 
süb erscheint (y. 360 — 361). Hiermit schließen, unsere 
Bruchstück«, 

Ein mystischer Einschlag zeigt sich deutlich in dieser 
Kreuzensteiner Magdalenettszehe. .Der westlichen Minne 
Magdalenas stellt Martha die mystische Liebe zu Christus 
gegenüber, ganz in den Bildern und Redensarten, der Minne¬ 
poesie. Von der nnnrie stroel ist die Rede fv. 3 U) und 
von des Heilandes rotnsamcheit (v. 358), wo schon die 
Wortbildung auf die Theologie der Mystik hmweisB Der 
Heiland ist herzlich suesse (v. 36J), und seine rninne 
äußert sich in .sehnsöchtigein Verlangen nach den Menschen 
(v. 355). Diese mystische Färbung ist in unserem Drama 
seicht zu erklären. Zustimmungen, vor' .allem- wenn sie 
das Volksgemot tiefer erfaßten, spiegeln sich auch sonst 
im mitteiaiterlichen Drama wieder, wie etwa der Judenhaß; 
m den Frankfurter und hessischen Spielern Kr. ist am 
Niederrhein entstanden in einet 1 Zeit, M eine lebhafte 
mystische Bewegung dort einsetzte. Schon im 13. 3h. ist 
der Einllub der Hildegard von Bingen und.. Elisabeth von 
Schönau hier .wahrzunehmen., Doch blieb diese Bewegung 
mehr auf die Klöster beschränkt, bis iin H, Jb. unter 
Eckarts ditd Ruysbroecks Einfluß auch weitere Kreise von 
der Mystik erfaßt wurden.’) Was WundeR Wenn auch im 

* i '.Ta.«l?rs.Scbr:ift«n Va.Ki»;§eh<»n 133*6 am-Niederrlvüiw tvsir&jreitet 
(Auger S. 170). Er War auch selbst um 1350 am Niederfhein, 
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Drama dieser Zeit und dieser Gegend ein mystischer Hauch 
zu verspüren ist! Gerade der Magdalenenstoff war geeignet, 
mystische Gedanken einfließen zu lassen. . Konnte man 
doch hier sehen und zeigen, wie aus einer großen Sünderin 
eine von Liebe verzehrte Anhängerin Christi wurde. ') 
Besonders in den Frauenklöstern und Beginenhöfen fand 
diese Mystik eifrige Pflege. Die Nonnen und Beginen 
wurden vielfach die Anwälte dieser geistlichen Bewegung. 
In unserer Szene ist es Martha. Wir gehen kaum fehl in 
der Annahme, daß unsere Dichter sie als Nonne oder 
Begine auftreten ließ wie der Dichter von Erlau IV. 2 ) 

Es liegt also auch in diesem mystischen Einschlag, 
der bei einer Magdalenenszene sich am ehesten bewerk¬ 
stelligen ließ, eine gewisse Bestätigung für die von uns 
gewählte Verteilung und Anordnung der Stroblschen zweiten 
Szenenreihe. 

‘) In einer unter Ruysbroecks Einfluß stehenden und aus Aachen 
stammenden Sammelhandschrift findet sich eine Betrachtung über die 
Worte des Heilandes über Magdalena: „Ir sint vergeven veil sonden, 
want si mynde veil.“ s. Z. d. Aach. Gesch.-Ver. 5, 287 f. 

2 ) Nach O. Beckers a. a. 0. S. 75 trat auch in Alsf. Martha 
als Nonne auf, was Zimmermann a. a. O. S. 51 mit Unrecht bestreitet, 
s. auch Kummer a. a. O. S. L. Anm. 1. Noch im Homulus des Jaspar 
von Gennep, der unverkennbar unter dem Einfluß der mittelalterlichen 
Magdalenen-Szenen steht, ist es ein Ordensbruder, ein Lolhart, der 
Homulus zu bekehren sucht. Vergl. auch das Bild Luinis (Reinach 
II, 713): Martha in Ordenskleidung redet auf ihre reich und üppig 
gekleidete Schwester ein. 
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1. Text. 

Der folgende Text hält sich, was Einrichtung und 
Schreibweise angeht, an die Stroblsche . Ausgabe. Ab¬ 
weichungen des Stroblschen Textes sind vermerkt (St.). Die 
Verse sind, im Gegensatz zu Strobl, der sich gelegentlich 
verzählt hat, durchgezählt. Einer einfacheren Zitierweise 
wegen sind aber auch die szenischen Bemerkungen in der 
von Strobl gegebenen Absetzung mitgezählt. 1 ) Die szenischen 
Bemerkungen sind gesperrt gedruckt. Auch wurde versucht, 
eine Interpunktion durchzuführen. Stellenweise mag sie 
subjektiv sein. Von einer Bezeichnung der alten vokalischen 
Längen wurde Abstand genommen, da sie z. TI. durch be¬ 
sondere Schreibweisen (oe, ei u. s. w.) schon angedeutet 
sind, z. T. aber auch schon gewisse quantitative Verän¬ 
derungen erfahren haben, z. B. v. 280 rieh: mich. 

Der Deutlichkeit wegen wurde versucht, bei Wieder¬ 
gabe des Textes die handschriftlichen Verhältnisse zu ver¬ 
anschaulichen. Jede Seite unseres Textes stellt eine Seite 
der Handschrift dar mit den auf dieser Seite jeweils über¬ 
lieferten Versen. Es sind, den überlieferten Bruchstücken 
der Handschrift gemäß, zwei Szenenreihen unterschieden. 
Jede Reihe umfaßt 3 Doppelblätter, also 12 Seiten. Auf 
jeder Seite ist links oben in Kursive abgegeben Doppelblatt,. 
Blatthälfte und Seite der. Handschrift. 

Am Rande des Textes sind links in Kursivschrift und 
Klammer die Namen der jeweils redenden Personen ange¬ 
führt, wenn sich dies nicht aus einer szenischen Bemerkung 
ohne weiteres ergibt. Rechts vom Texte ist, ebenfalls 
kursiv, der Inhalt der einzelnen Szenen vermerkt. Aende- 
rungen im Text gegenüber der Stroblschen Ausgabe sind 
durch Kursivdruck angedeutet. 

») Nur jeder in Vershöhe beginnender szenischer Vermerk gilt 
als ein Vers. 
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a) Erste Szenenreihe. 


I. Doppelblatt 
i. Blatthälfte 
Vorderseite. 

[Maria] Die is greis inde menichvalt. Darstellung im 
Des in wille ich niet vermiden. Tempel. 

As sal si sin by minen ziden. 

Nu sprigt her Symeon der aide: 

5. Here got here, 

Gewoer scheppere, 

Wanne sal dat werden woer, 

Dat die propheten menich ioer 
Hain gesait van dinen Bornen? 

10. Gunth mich des, dat ig mit vromen 
Noch geleven müsse dat, 

Do ich alwege vmme bat: 

Dat ich dine gebort doch wiste, 

E der doit myn leven ziste. 

15. Nv kumt Gabriel inde sprigt 
Zeren Symeon: 

E du sterfs, so salt du sien 
Geboren den inde salt des gien. 

Des so vreuwe dich al dyn leuen. 

20. Syn müder sail in geuen 

Dich in dinen arm noch hude 
ln den tempel vur ah die lüde. 

Nv antwert. her Symeon: 

Gebenedijt so mues he syn, 

25. Sal he hude gast sin myn. 

Des wil ich mich vreuwen sere 
- Over diesen werden here. 


v. 1) Oberste Zeile eines Blattes, v. 9) St van . . . men. 
v. 6) Zu gewoer s. Anm. v. 10) Zu Gunth s. Anm. v. 14) St. E. 
v. 17) St. E. v. 27) Over diesen ergänzt. 
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/. Doppelblatt 
j. Blalthäifte 
Rückseite 

[Maria] Dal vruuwen geWonüch js. 

S(e|. liw mvn kent. inde sijts gewis. 

30. N v n i m t h e r S y m e 6 n t k e n £ 

ittd« .spri gh ■ ... • 

Wes tmiMamr 'Miirf: myn. ... . » _ 

öe-benC54^'ii : 4M’ :; ' : 

Herzlich Wt'ef in de liefiich üent, 

Sen hat Hhcb verlanget se>U 
35. Dat ich die prophecien las, 

Die VHS sehreif. Ysaiasv 
Dal du sufd? geboren werden : . . 

Ö0t inde mjnsehe up dieser erden 
inde t.roesten die van hraheL 
40, Ö f?eflkh Effi.3riu€l; 

dimitiis se§yüfC ; tmmj 
Seeiindimi verbum tuunt in paee. 



Dine wort, inde hain des troisl vmioety 
Want''ich. wils mit dich volsfoert, 

Q.uia videriwt oeiiii mes sälntare tuum. 
Magnutn hornpn d.rwuni. 

50 U. is recht dat tchs dtg gi'en. 

VVant rmne ougen hüde sien 
Heil irid irlöisnisse. 

Nu wil ich datdit voic wisse 
Quid parasii ante faclem 

. ... 




v. 28) Oberster Blattrand. v. 29) St. Sbet. 
v. n> St. ?viUe kume. 48). St. dm. 
v. 49} St dumlqi z." • • 
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II. Doppelblatt 
i. Blatthälfte 
Vorderseite. 


55. Du drechs eynen cloren schyn 
Vur alle deme volke dyn 
Von Israhel, as ze leren 
Inde in der glorien eren. 

Inde du Maria, reyne vrouwe, 

60. Dat lieflich kent, dat ich hie schouwe, 
Datz ein irlöisnisse den luden. 

Von eime wil ich dich och beduden, 
Dat noch sal. 


Inde gebenedijt zer stunt. 

65. Nu sprigt Herodes zu ToddesHerodes 
sinen ridderen: und Heimkehr 

Ir heren der ig here bin, aus Aegypten. 
Ich wille uch sagen minen sin: 

Ig bin nörme alt van dagen. 

Guelich mach ich vortme dragen 
70. Crone van deme riche. 

Nv bidde ich truweliche, 

Dat ir behelpt minen kende, 

Want myns levens dis is ende. 

Ich wille henne as mans pliecht, 

75. Want der doit hat mich gesiecht. 


[Ritter?] Inde notlich wesen vnderdoen 


v. 60) St. hic. v. 62) St. eine. v. 69) Zu Guelich s. Anm 
v. 76) unterer Blattrand. 
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//. Dopbeibt&U 
i. Blatihäffte 
Rückseite 


......... 

v . • • * - ..• 

Got ruues <3irw? sele bewarep. 

N v s t i r 11 Hc r o d t s. Nit kh m t 
G a b r i e! ?. ö i o s e p n i n d e s p r i g t: 
80. -Joseph -inde/Maria, ' ' 

Iht iant van Juda 

Sült ir varen, warst Uz zijt., 

Allis anxtis waest güt/t -f 
Mit den död^n: ts he slopffen, 

85. Over den die rttüfee wdetfeti 


• : :WriWV' 




Die kent gemeine vm sulche noit, 

Wände he thesum Wolde. haitr doli. 

Nu .Sprint J osepH 
Gerne vair wir dair int ianl, 

90. Want wir sin hie imbekani. 

Besser ist oueh do ze -wesen, 

Bi vrönden slerven iride genesen. 

N ii v a r e n b i w i e d e r z u El e t i e- e tr. 

1 n de V h d e r d e n w .e g e n s t c 1 1 
05. B.i n p a i in b*)u m. Mar ia Der 

sprigf: Ptxtmhaum. 

Deis. wie schone ein beim hie steil 
jnde schoinre vruchters gemein 
Lieblich kent, iiale voegt he sich, 

Do pven steil ....... . 

......... ... 

... v ' ■ - * * ‘ I 

löG. De sal nieder boegen sich. 


v. h.?j St. qint. v, 87} St, wand he .Ihm. 
v. tOih unterer Öi3(tr4pi1 : ' 


' 

r\X- v y ./'Vi >/: 
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Ul Doppclblait 

i. Bmmfl* '-dv. ■ 

Vorder.&eitf 1 . 

fj^susj Do af brecht des eppel viele; r./';:;. v 
(«de eynen mich da ig mit spiek. 

Nu biucht der boim i n d e 
Maria pruct 

Der e p p e l e in d e v er t V r; r f : 

•.. 
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[Räuber?] 

105. . . , . |« diesen . 
Mortz viel gedreuen *’ • - 

Weirt ir truwen bleuen 


Ueberfall 
durch die 
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Räuber, 
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v 101 ).'oberer Blabrand v. iO 0 ) Zn pruct: >. Anr. 
v. 105 -10.7) bei St 22. 24- -V5 
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r. BtoMH&lfU 


Rückseite 

■ 

[Maria?] As du >n nocden bis. 

Güter man nu U Uns dis 
i ii). Gemessen, in de du kere 

Van uns durch vrouwen ere 


[Räuber/ 


fli Mm iir nfwe» da een 
Sei g/Ütitch nie eine vrouwe 
So ich si fite, ain schoüwe. 
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III. Doppelblatt 
2. Blatthälfte 
Vorderseite. 

[Satan] 

115. Dus ich dich here machen sal. Die 

Nu antwert IAesus: Versuchung. 

Unreine quoit, van mich vlü. 


/JesusI 


Man sal dienen gode alleine 
Ind eren ander gode egeine. 


v. 115) oberer Blattrand. v. 116) St. Jesus, v. 118-119) bei 
St. 22, 26-27. 
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Ul üoppelbUiii 
2. BlatUiiH/u 
Rückseite. 


120. N u a ntwert Ä n d r ea s: Berufung der 

Myn bruder Peter, here, vnd ich Jünger. 

Sin bered z? volgen dich. 
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Nv vut ge n P e t rus inde Andreas 
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II. Doppelblatt 
2. Blatthälfte 
Vorderseite. 
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(Jesus) Mit des himels wunne, 

Der do is mennicher kunne. 
Nu sprigt Petrus: 

Des bin ich here seir verblydt. 
130. Vmmerme gebenedydt 
Mues du sin wirtlich got. 

Ain uns volghe al dyn gebot. 
Nusprigtlhesus . . . 


Nu antwurt Peter: 

135. Tu scis domine, quia amo te. 

Wat mait du here mich des vrogen. 
Du weis wail, dat ich guit vermögen 
Hain zu dich, ind dig so minne, 

Dat ichs bekümmeret bin van sinne. 
140. Nu sprigt Ihesus: 

Pasee oves meas. 

So sain ich dat du alrewegen 
Vortme minre schoef salt plegen 
Ind die behuden boven al 
145. Vor einicher hande wiederqual. 


Tu es Petrus. 


v. 136) St. der. 
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■ ßknthain, 

i.T.rh 


Dq vp wil ich buvveiicb >ym 
tßm recht. 35. einen steyn •; 

Vort tier heiliger kmchen rem. 
hid ich heveel dich «vVeliphe: 

Den slussel v;m deine Imnelriche. 

Dö besJiüs. ind ml-duis, 

Su vvat .witt „in of vis. 

Nu5priglPetrus: 

. 

• « V « ■ * ' *• ’ ’ * • • . * - * 

De snode dede zu hieven malen 
Macht he »ich yt des irholen. 

N v | i | w e 11 /rr •? n s: 
da Pieter harde wnie, 

Desievenweri m- gezaie 
bitte Sievernich bet nnsdoen, 

WHt he des in bieessen stöen, 

Dem mach körnen äset ze spode 
WanDman sal eine duyii: gejföäe-.- 
Ny kamt Maria iind.e sprigt: Hochzeit zu 
Here vijse yrüht- ihde alle vnse. neiste Karin: 
Haldent hiide groisse feiste 
Ind sint -vergittert ai/e bi ein, 

. 5 .• * ' ‘ ‘ ♦ 

'-.Ci.*■ ’ . "*..*•**.■' 

N u a n twurt I h esu s; 




v. 150)'St. ewdiche v. 157) St. Jbs; v, lö3> St. 
v. IST) St; v. 158) ürtterer Blattrarul 

• • ■ ■ ' ■ ■ ’ . ' 




V fV• 


Go gle 


JNIVERSHTOF Ml CHI GAMv. 'M 





119- 


/. Doppelblatt 
2. Blatthälfte 
Vorderseite. 

Müder myn, so gein wir daer. 

170. As man vnser wirt gewaer, 

So sal man vns des wail gien, 

Dat wir gerne vnse vrunt sien. 

Nv geit /hesusind M a r i a inde sine 
hungeren zu archytriclinus huis. 
175. Nv sprigt archytriclinus: 

Wan körnen al dus liebe geste 
Versament dus zu vnsen feste, 

Datz vmmerme dienstes wert. . 

Ich hains harde lange begert, 

180. Dat ir zü vns heimlich weirt. 

Werde vrouwe syt geeirt, 

Inde alle die hie mit vch syn 
Körnen zü der vreuden myn. 

Nu antwert Maria: 

185. Archytriclini vrunt inde here, 

Dü wir vernomen sulche mere, 

Dat du hadz hie heim dine vrunt, 

Du heds gewest ouer punt 
Wir inweren heer gegangen 
190. Inde helpen dich dine vrunt intfangen. 

Nu antwert archytriclinus: 

Dat prise ich vch vur groisse ducht. 

Sitz nieder inde verhucht. 


v. 169) oberer Blattrand. v. 173) St. ihesus ind maria. 
v. 174) St. iungeren. v. 187) St. din. ^ v. 188) St. hedt. 
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i Doppelbett 
> BlattUnlffi ' 0 •' 
Rückseite, 


fMariäf^Q S^Mät du des £iti rneiste.F syn 
$9# Dat mans bedde voij<öra?nheit, 

Dich dat >vaii zu döbe steil. 

N-v, a nt we rt Ibc>u sb ' • 

Wal suhlt* uhcwyü dis am '-gen innen? 

Noch ip ds tniht 1 . Vi>: tuet körnen, 

200. Dat ich ei.aJit deot verreclce- 
Jude niyn wesen vt botdecke. 

N u s p f i g t M a r i z (> d e >; | u 1111 i | r e n: 
Ir dienere ind »r buttelitre, 

-Hoetdt. der kannen dn oi viere 
•205, /Vutfye* q! sesse .a! heirnlrcii beerb; vt-;•••/. •/.-.;••:* . 
Wat he w.iit, dat is rnine geer, 

. . , Oat mari emedes geste, : 

Mislieij is .vo ti hien ghe, 

N v h oi! t m a. n d i e k r u c h e n ind setz 
2lu 5 i d a re. I h es u s §p r i g 11 
Die krachen vfil inan over ui 
Mit deme wasser, wank ich $al 
Temperen VT-s hie einen dravsr, 

Des der wirt midi sagen danC 
215. Sal mH allen sinen. gestern 

Ind situ In drenkeri vur den beste': 

Wyn, des si noch nie besten 

. 
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/ Doppelblatl 

i Riatihäiftn b. Z w eite Sz e ri e n r e i h e. 

Vorderseilt 

Gastmahl des 

(Herödes?) Dit logst vch behagen Herodes. 

Wirdendich inde syd2 gerneit 
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220: Nu k u m t H e r ö d i a n a i 11 d e i re 

D o c h t er z u b o y e. He rod lau a sp rrgt: 
Heit dich kuninc here. 

Gdt gesterke dine erg, 

Ze dinem hogen teste 


; • : 1- •. •• ■ ' 
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(Iden) des?) . . ......... 

225. Der got y gescMf den iyf 
l/sstmükäe ,4chdn$-- 
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v. :ÜS -219) bt.Hf 22. 52-:». v , 2:2ti Sl aochtay 
v: 223-226) hei Sr 22 , 36-39. v. 22h) SfeVsscr weelde. 
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/Johannes] 2 u He r öde. s i jt d e > p r i g t: 
230. Hei! geiucke md ere 
Geve dich gol hm 
Herodes here van de me lande. 
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St ein also saih'ch wyf 
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II. Doppelblatt 
i. Blatthälfte 
Vorderseite. 


[Hero - 235.niyn 

dianaj Dar zu wes bereit zer vart, 

Want liever denc mich nie enwart. 
Nu antwert die dochter: 

Ich bins bereit müder myn. 

240. Ich sal uch des helpende syn 
Zu stunden inde zu dage 
Dii uch dat wail behage. 


v. 235—237) bei St. 23, 6—7. v. 238—242) bei St. 21, 1—5. 
v. 242) Dü uch ergänzt; zu Dü vergl. v. 186. 
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Des ich mit' vch de'ilsam syn 
245 . Imi wat vr wille fe rfafe der mvn. 


N u s p r i £ l H e jij o d | |: 

Nu macht wurmeachchen schal, 
inde vevblycit uch over al 
In dem hove wo ir syr 
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v. 243-2453) bd St. 23, 8-9. v. 245) St wüt; dac§ 
v. 24.5b) i? datz der tnyrv ins v. 249) bei'St.- 2J.-6—li>. 
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III. Doppelblatt, 
i. Blatthälfte 
Vorderseite. 

250. Nu antwert Herodes: 


Bin da wil hain sinen wilte 
Z?alde dieser worde stille. 


[i. Ritter.] .in swige ich niet. 

Wie is herre dich geschiet 
255. Dat du bis aldus bes . . t 


Eren Wille, mar sicherlich, 

Deis du dit, id brengt dich krot, 
Wand? id.is wieder got.- 
Nv sprigt der ander ridder: 
260. Here myn, wat meint Johan? 

Of man eme eins wortz ghan, 

Wilt he dar nu sprechen viere. 

Du in stilds in harde schiere, 

He sal wen ich sich des moessen 
265. Of van diesen worden loessen. 

Nu antwert Herodes: 

Du sais woir, nu nemt den man 
Inde lecht in mich do he in kan . . 


Blijf dat du net mich . 
270. Anders id muis dich . 


v. 250) oberer Blattrand, bei St. 22, 6. v. 251—252) bei St. 
Seite 8 Anm. v. 251) St. will. v. 252) St. balde, v. 253—255) bei 
St. 22, 13—14. v. 258) St. wand. v. 263) St. duin. v. 264) St. sich 
dich des. v. 265) St. laessen. v 269—210) bei St. 23, 3—4. 
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III. Doppelblatt 
i. Blattnälfte 
Rückseite. 

Vüirt in mich hwde, ingien hait 

[Die Komen wieder. Nu sprigt der eirste: 
Ritter] Wir hain gemacht pasch unde sune, 

Nu vair. 


275. Syner worde hait he genossen, 

So da heis liefet vngemach 

[Herodes] . 

Is ieman in diesen hove 
De zu eren inde zu love 
Minen gesten inde mich 
280. Baloeren wilt, ich wil in rieh 
Machen uszer moessen, 

Nu sulde ich eme loessen 

Half min rieh, ich wilt eme sweren, 

Of wat he bidt, ich wils eme weren. 

285. Nu kumt die dochter inde sprigt: 
Here min, des wil ig syn 
Hie vur deme gesinde dyn 
Eine baloerisse mit den live. 

Man guns mich vur ein/chen wive 
290. Die hie is in bennen hoifs. 


mit dinen dune . . . here . . . sere 


Want ich wille uns einen dan/z 


v. 271) oberer Blattrand, bei St. 22, 7. St. hade. s. Anm. 
v. 272—274) bei St. S. 8 Anm. v.-273) Zu pasch s. Anm. v. 275—276) 
bei St. 22, 15—16. v. 276) St. liset (?). v. 277) ls ieman in ergänzt, 
v. 289) St. einschen. v. 291) bei St. 23, 4. v. 292) unterer Blatt¬ 
rand. bei St. 22, 12. St. dancz. 
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III. Doppelblatt 
2. Blatthälfte 
Vorderseite. 

[Maria Want der mey mit schalle Magdalenenspiel. 

Magdalena] .. 

Danzen inde sprengen, 

295. Baloeren inde sengen 


Ind doenen in der heyden, 
Der walt de wil sich cleyden 


Inde mit des grünen, meys cleyde 
Wil ich zieren minen lijf, 

300. Inde wil sin ein vrolich wijf 
Mit den fieren meeden, 

Die fierlich kunnen treeden 
Die suesse ballerie. 

Darzu sal mich hie 
• 305. Lore inde Windriut 

Helpen doenen overliut 
Reysentlich up wiederloin 
Einen vrischen nuwen doin. 

Nu hoirt alle die hie sijn, 

310. Dur sal sin dis lietekj/n: 

Alle creaturen etc. 


Sul wir al gemeinen 
Want die zyt is reine 


v. 293) oberer Blattrand, bei St. 22, 5. v. 294—295) bei St. 
S. 8 Anm. v. 296—297) bei St. 22, 17—18. v. 302) St. tr(eden[?]). 
v. 304) hie ergänzt, v. 310) St. lietekin. v. 312-313) bei St. 23, 1. 
v. 313) St. di. 
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WM 




ttl. DcppctlüaU 
2. ß/ftti'ml/tt’ 
Rückseite. 


Y ihde v -dje. dYi?in<rt rni.cTi 

v;,' •• ;■ ■•• •. .v 

• — • ■ • 

315... . . alen .. , ; memcher kunne 




ln der rioh den orden.. 

Do voljge minetl worden 

j, * , fr. u \v \ y* * » . ’ " ’ • • 

; 

Dat he baiV inde steten mutt, 

Höfeh natfuiiibh incle vruif, 

32Ö. Milte inde halt ittcle rginvän hercen, . 
We dit hait, den eh kau beswercen . 
Die miiuie noch beswithem 
Nu such herzlich kinfliYhen; 

Wulcii du; dit dot ia’t hie minjie, 

325. Is das jnbnioeb dyn verdinne. 

Wan der mirmet» rat is recht, 

Ir wirr menten jferre kriecht, 

Dat kumt bare by -syn verdien. 

We sieh van den rechten zieh 
330. Will, de muis bi wilen sweve/n, 

, Ingeln die niihhe drait weh even,. 

c ■ * • * • 

Vnderhait: inde ■ seine is Wühlte 

Alle worusameheide 

In lieve . , Seide. 

. » .. . 


V. 314) .Oberer liJattrmifJ, bd: St. 22, 5-H>. ; y:.3.15.1 bei St. S. 8. 
Anm. v. 316 -317) Ihm St. 22, tfi, v 3t3) St. fiam (?». s, Amn. 
v 324) St. du dich .. ich v. .Vift) Si. nömeNS sV'v ,v. -332 - 334) bet 
3t. 23, 1-3 

• • 

; 
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II. Doppelblatt 
2. Blatthälfte 
Vorderseite. 
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[Martha] . 

335. Du steis inde lies hie eynen brief 
Zu danken den iungen luden. 
Wurfe du ne selver duden 
Int entlicA exponieren. 

So suldz du man. 






II. Doppelblatt 
2. Blatthälfte 
Rückseite. 
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340. He suldtf dich ein heilig leven 
Wisen inde leren. 

Dyn herze saltu keren 
An eine al ze moele 
.stroele 


v. 340—344) bei St. 18, 15—19. v. 340) St. suld. v. 343) St. alze- 
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/. Doppelblatt 
2. Blatthälfte 
Vorderseite, 
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345. In weis niet wat hauen sule. 
Nu antwert Ma r i a: 
Suster min alre. 


[Martha?] .. 

Dat du digss mit d . . . . 
Wuldz du noch mich armen wive 
350. Gehörich sin, ich sulde dich roden, 
Dat mir mit der goits genoden 


[Maria?] ._. 

Zu ze brengen sulche Sachen 

Wie muicht man van mich gemachen 


v. 345—347) bei St. 22, 30—31. v. 350) St. roeden. v. 352—353) 
bei St. 22, 36—37. Vor v. 352 fehlt eine in der Handschrift unleser¬ 
liche szenische Bemerkung, s. St. 22, 35. 
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l. Doppelbtatt 

Blatthälfte • 

Rückseite. 

. 

[Marth/ff GöiUi^h säl he dich imfängefi, , ! ; 
355. Siiif min ne is öir, verlangen. 

* . • . livAifVAi*. Sr 'iffi 

. t . . - ► ' * • ••. s *’C •i *V‘. \. 11 • \ t A* ■ • *r* jl*»> / . V J • 
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....... .. 

...... dinen §j 

Inde .... reine wert wyf 

Mit sirire rriinsaincheide. 

Ich >vvori mit großem eyde. 
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•Maria} ... 

360. Ich WLikle eme vallen up. sine .vuesse, 

He dtmcf. nric-li aif.o ßeitHch stresse 

v • : • '; ‘'/oA' 1 '' V/.\ ‘^-y/y v \ -'g • 

• >• . ' A .*••„ vytfv* *h*. • r* - • - . : 
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v . 354 —355) nci St 2S. 3>~i# v. 355) 3t den (!) 
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2. Anmerkungen. 


v. 6. gewoer scheppere, vergl. Ma. v. 2 gewor 
got, wofür Behaghel Germania 24, 174 geware einsetzen 
will. In unserem Text ist aber gewoer statt gewoere bei¬ 
behalten, weil oe nach der Schreibweise unseres Textes 
auf eine geschlossene Silbe hindeutet. Wenn es sich um 
das mhd. gewaere handelte, würde hier auch Umlaut stehen, 
gewaer bezw. gewoer ist mndl (s. mndl. Wb. II, 1847) und 
niederrheinisch (Karlmeinet 72, 41 gewaer mynne). 

y. 10. G u n t h m i c h d e s. Die Anrede Gottes in 
der 2. pers. plur. ist auffallend, da Gott und heilige Per¬ 
sonen sonst durchweg mit „du“ angeredet werden. Doch 
findet sich in mhd. Dichtungen auch oft die Anrede in der 
2. pers. plur. s. G. Ehrismann, Duzen und Ihrzen im Mittel- 
alter. Z. f. deutsche Wortforschnung Bd. 5 (1903/1904) 
S. 167. Im Karlmeinet wird Gott bald in der 2. sg. (88,60), 
bald in der 2. plur. (65,1) angeredet. 

v. 69. G u e 1 i c h steht für guetlich. Doch paßt dies 
schlecht zum Sinn dieser Stelle. Zudem hat unser Text 
sonst güitlich (v. 113) bezw. guitlich (v. 354). 'Vielleicht 
kann man guelich lesen, welches in Aachener Urkunden in 
der Bedeutung von „übel, schlecht“ vorkommt (s. t. d. 
Aach. Gesch.-Ver. 9, 114 und Loersch, Aachener Rechts¬ 
denkmäler S. 77 § 6). 

v. 75. gesiecht ist part. praet. zu sigen, das hier 
in transit. Bedeutung steht. Dem mndl. -ist dies nicht fremd 
(s. mndl. Wb. VII, 900). 

v. 83. a 11 i s a n x t i s. Weinh. § 309 bringt meist 
md. Belege für das maskuline angest. 

v. 103. p r u c t. mhd. brücken, meist brocken. Jedoch 
ist das Wort sehr selten (s. Wolframs Parzival u. Titurel, 
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hersg. von E- Martin, 11. Band (Kommentar) Ile 1903. 
Anmcrfcg, m .1.44, 1—2). Zudem ist für unseren meder- 
rheimschen Test das p sehr auffällig. Vielleicht Ist pluct 
\3® lesen; denn plukken — pflöcken ist ein im Nlederrhein, 
sehr' verbreitetes Wort (s. Lexer H, 256 und Kluge, Etymol. 
Wb. S, 34Ö). Doch läfct sich schiiealicb. auch das p in 
pruct durch Annahme eines oberdeutschen-' Schreibers er- 
kiümn (s. oben $ 45), 

v. 136. malt steht;.für'- mäht wie in Ma. v. 560: L>af 
du wate feit uns mait gaen, ferner in y.. 7CWF So wat du 
hie mait gesien, und % 1347: So in mait du tfit yerderven. 
Der Sinn ist also* hier: Wie khftn&t-dm -f-fSöC. mich j4a.fragert? 

V 161. Witt he ries in buessen st.oen ist 
eine formelhafte Wendung Vergi, /Mm 745. St. öalier Spiel 
vom Leben Jesti v. 335, v, 874' und Leger f, 389. Ferner 
F 1Lv. 900-901, 

v. 188 f. 0 u h ed x ge w e > t euer punt 

)w,i r. i n W e r eit H ee;r .gfcga n,ge o',u6w. 
Jp^r jSidrt dies^$atzg$ ist tyin Pcwärst gewesen, 

wenn wir nicht gekommen wären. Zur Erklärung sei auf 
folg; ln «ge wiesen : ltn mndl. findet sich punt (pueril) in dem 
Sinne von Ordnung, gute Stimmung, te poente — in Ord¬ 
nung. enen te (in) poente selten jemanden in eine gute 
StiVnmung versetzen (sk mndl. Wb, VI, 514 Nr, 10 und 11). 
Vergl auch Von vrouweo ende van intime, mideieinercierl, 
üed. tiif de XIV de cm XV de eeuw. uifg. door E. Verwijs, 
Groningen: 1871 Nr. 1 v. 378 und v,418 verbolghen minne 
te' -poente bringen. Also: Du’ warst um Deine gute Stim¬ 
mung gewesen. wenn wir nicht hier erschienen, wären. 

. v, TÖ3, hv.si U fehlt ebenso wie- in setz v. 209 das 
ausGntemJe 1 (s. Wem hold §200). 

v: 201. vt ist die kontrahierte Form für ieg iht 

' . 3 ... ', . ' V 

c. iuwiln -> öt. Meine Stunde, irgendwelche Taten zu 
verrichten und mein Wesen in irgend einer Hinsicht zu 
i oflenbaren, ist noch nicht gekommen. 

v. 217. besi-'e.u. -besehen — erblicke«. Mit.gener, 
mit etwas versorgen (s. Lexer 1', 212). 
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v. 228. A 1 n = al ein, obgleich, wenn auch. Vergl. 
Ma, 624: 

An is mine mensgeit zvels iar alt 
Mine wisheit is manichfalt, 
wo An für aleine steht. 

v. 271. vüirt in mich hude, ingien hait. 
Strobl S. 22, 7 liest hade statt hude und will übersetzen: 
„Fortwährend hielt ihn gegen mich Feindseligkeit gefangen“, 
eine Uebersetzung, die unmöglich ist. Liest man statt hade 
aber hude, so würde der- Sinn wohl der sein: Führt ihn 
mir heute (sc. ins Gefängnis), keiner hat (sc. mich mehr 
gekränkt oder dergl.). Der Vers gehört also zu dem Befehl 
des Herodes an seine Ritter, den Johannes einzukerkern. 

v. 273. wir hain gemacht pasch inde sune 
giebt Strobl S. 8 Anm. wieder mit: „Wir haben Friede 
und Sühne gemacht.“ Aber pasch in der Bedeutung „Friede“ 
ist nicht bekannt. „Friede“ ist im .mndl. und nördl. Rip. 
paes, pays, paesse (s. mndl. Wb. VI, 31 f.), während paesch 
= mhd. pasche „Ostern“ bedeutet. Vielleicht ist paes 
oder pays hier zu lesen. Man könnte auch an pasch beim 
Würfelspiel denken, wo es einen bestimmten Wurf bedeutet. 
In der älteren Aachener Mundart begegnet so paschendise 
(s. D. Wb. VII, 1481.) Der Sinn wäre dann: Wir haben 
einen glücklichen Wurf gemacht, einen guten Fang getan, 
wir haben Glück gehabt, mit dem Einfangen des Johannes 
nämlich. Vergl. dazu die Worte Sreddels Alsf. 802 f: 

En truwen, nu ist es uns wol ergangen, 
dy wile mer den mudingk han gefangen. 
Aber in Verbindung mit sune wird wohl paes das richtige sein. 

v. 290. Die. Bezieht sich „die“ auf wive, so ist es 
nach dem Sinne konstruiert. 

v. 301. Mit den fieren meeden 

Die fierlich kunnen treden usw. 
fier ist nicht das Zahlwort vier wie Gombert S. 6 angibt, 
sondern das franz. fier = stolz. Anlautendes altes f gibt 
unsere Handschrift immer durch v wieder. Das Zahlwort 
vier erscheint daher immer mit v. (s. v. 204 und 262). Nur 
in jüngeren Fremdwörtern erscheint f, also fier und fierlich. 
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v. 31% ha in (?) liest Strobl Matt unsere* hast Oder 
;•; kOunb- ; ; me, Zusannneruiebiing de? substanti werten 

Infmit'i.vs -iMgen sein = gefallen, snsteheii? 

v. 326..Statt r i t sollte nach der 'Orthographie unserer 
Hanfj'-vh'in. i.-jet geschrieben seid. 

v ..-';V,\ c‘-4 ne —- du in. vergS. Mä. v. 1335 dat me 
6— ich iv>} '-.ich gewinne. Ebenso Ma. v. (339 und v. 1499. 

v • •. roeie. fern. -4= Pfeil Gemeint ist hier jeden- 
füll-.. der wmye 1 stfoele. 




Druckfebler'Beriehtig«ng. 

beite » 12, Vers 83 ; Statt gui/1 lies qui/t 

. v • 

'-V:; '' M&vl 


■ 


I!>ruck von Joh. Harne), Marburg 1 a. L : . 

. 

- 

* 


Digitizecl 5y 


Go gle 


- Origioal^ronf' ä fe 

‘UNIVERS!TY : OF MICHIGAN** 





L 


Digitized by 


Google 


Original fro-m 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 





Digitized by 



. 














Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 








Digitized by 


Gocigle 


Original from 

UNIVERSITY OF MfCHIGAN 

















Digitized by 


Google 


Original fram 

UNIVERSETY OF MICHIGAN 












